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3,632.000 Gefangene in Osten 
Erffoigreicher Veriauf der Atlantiicsclilacht: In acht Tagen 157.000 brt versenict 

Tichwin in deutscher Hand 
üb«ifMchMngt«rffolgtt Im Nordabiehnltt d#r Ottfront 

ABS d e m  F ü h r e  r h A t J p t a i i a t t f t f ,  1 0 .  Nc»vember. 
b» dMottmundö der Welirmacht kIM (Mcaftttt: 
tm 2u<» der twktäim Itmenk und Ladogä-Se<) Uhei- den Wojchow hinweg 

itraliileil iMrhm^ii InfAftt^^l«- urtd Pänierverbäiide in d^r Nacht 
tm 9. NovmMr dttfch ÜbArfascheddeii AHtfrH! den wiebttiteii Vorkehfsktioten-

Rirt tldiwtf). 2ffhlfelche OtfütticoM ufid ftfoße ÖMtö wufd6n Uler^i eltiffc-
cM. Der dUb d«r 4. sowjetischen Aftne» enttclng der (letanftehtiahme nur 

mtar ZaiüCklaMung; sehier KraHWft«efi und wlchtfiser mllftäHscher Schrift-
ftflokD. 

1(1 den K&mfflen Mi diesetn Ffonttb-schnitt wurden seit dem 16. 01(tnb^r 
iltlid ^.000 Q<»iafi|;ene etnjtehfacht, w>wIö 96 PanrorkämpIwaKen, 179 Geschütze, 
Ott PAll2)er2ttie und tahlmches sonstti^es Krlcxstnat^rial erbeutet. Etwa 6000 
Mfion äulgenommen. 

W (lfilMt»itil der Im Ostfeldzus eingebfachten sowietischen KriegsgefartK«-
IMl sicli ntinineihr auf ^,6^3.000 Mann erhöht. 

iZiscnbahlinic I.cningrad—Wolnj^da; aber 
als Mittelpunkt licr wichtigsten .sowie-
tisdicn BaiixitlagerstMtten kommt ihr 
eine ganz ungewöhnliche BciicMitung zu. 
Diese Bauxitßruben haben bis jetzt die 
zwei größten Alumirlimn-l lütten clet* 
SoWjctuninii,  n.lmlich das in der NJIhö 
Leningrads gelegene Wolchnvv sowie S.i-
poroshjc, am unteren Dnjepr, versorgt,  
dei allein 80 Prozent der bolscliewisti-
schcn Aiuitiiti iutnproduktion herBtelltön. 
Da diese zwei Hüttenwerke bereits für 
die Produktion ausgefallen sind, l^t niin-
mehf der weitaus größte Teil der Alunii-
niumgöwinnung den Bolschewisten verio-
ren gegangen. 

Bdoenangrifle bti  Sowasiopol 

QQSCheitert 
H c r 1 i  n,  10. November. 

Das weitere Vordringen deutscher 
Trujipen in Richtung Sewastopol versuch­
ten am Sonnabend die Sowjets durch vel"-
zwcifcltc Gcgenanarifre aufituhaitcn. Star­
kes sowjetisches Artilleriercucr sollte 
diese Gegenangriffe unlerslützen. Beson­
ders die Küstenartillerie griff mit starkem 
Beschuß in die Kämpfe ein. Die von poli­
tischen Konunissaren vorgetriebenen sow­
jetischen Gegenangriffe sclieiterlen rlurch 
die wirkungsvollen Gegenmaßnahmen der 
deutschen Truppen. Die Bolschewisten 
erlitten hohe Verluste. 

Nachdem die deutschen Truppen die 
ncgenangriffe der Sowjets zerschlagen 
hnflen, stießen sie den zurückweichcndcn 
Bolschewisten nach und nahmen mchrurr 
vom Ge;;iier zSh verteidigte Höhen. 

(Eqfetnb <£uropa» 
England und das Notgeichtei Stalli» 

Aoi der Krhn wurden ostwfirts S^wa 
§kop(4 und westHcli Kertsch zähen Wi 
deriiand lehtende leindHche Nachhuten 
welter ziirÜo|(s«drfingt. Wucbttge Luit 
•mlKe rkl^en Mch bei Tas und 
Nadit teffen SewafitoiyoL In Öltanks 
und. Lac^äusern entstanden groBe 
Oriode» Im Haien der Seefestung wur* 
den ein sowMteoher Kreuzer und ein 
großes Handefssehltf durch ßomi^entrei-
fer schwer beisehädigt. 

ZwischM Oönez und Wolga und im 
Rdluue «m Moskau vernietete 'die 
LitfiwaHe eine jcroße 2abl von Trans-
pörtsMuen der Sowjets. Stärkere Kaiiif>l" 
fliiiarverbände belegten Moskau mit 
Spfengi« und Brandbomben. 

Vor dar schottischen OstiiUste ver-
seHkte die Liiftwaife In der Nacht zum 
10* November etnen fraohter von 2000 
brt. Ein weiteres Handelsscftiff wurde 
durch Bombenwurf i^escbüdiitt. Sturz-
ktnipiihiszetnte bombardleiien än der 
englischen SÜdostküste das Hafengeblet 
von Margste. Ausjcebreltete BrMnde und 
starke Exflt^&lofien Helien den Erfolg des 
Angriffe« erkennen. 

In Nordafrika griffen deutsche Kampf-
Hlegorverbände mit guter Wirkung bri­
tische Stützpunkte bei Marsa Matruk 
und Bunkeranlagen bei Tobruk an. 

Der P^nd warf In der texten Nacht 
mit schwächeren Kräften Bomlicn aut 
einige Orte in Nord Westdeutschland« 
vor allem auf Wohnviertel (n Hamburg. 
Die Z^Hbevölkertir- hatte Verhjste an 
Toten und Verletcten. Zwei britische 
Bomber wurden abge«chossen. 

Oberleutnant Lent errang seinen 20. 
Nachtiagdsieg. 

* 

Tichwin» das vöni deutschen Heer be­
setzt wurde, Ist anund für sich nur elno 
Kleinstadt mit 12.(K)0 Einwohnern an der 
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Berlin» 10. November. 
Die bfltischen Einflüge zur Beunruhi-

Kung der zivilen Bevölkerung sltid keine 
Kriegsführutiff und kein entscheidender 
Faktor Itn Riimeti um die neue Welt­
ordnung. SItid die Luftangriffe alles, 
was England tm leisten vermag, dann 
wird seine militärische Lähmung offen­
bar. Die Voraussetzungen, unter denen 
England den Krieg begatm und zu ge­
winnen hoffte, sind eben nicht mehr 
vnfhanden. tiirst allmählich wird dies 
den britischen Politikern klar.  Sie sind 
in einen Engpall geraten, den sie in der 
Inngen (icsciuchtc ihrer KJimpfo ge^eii 
Europa nie erlebt hallen. Deshalb zer­
störte die l 'ordcrung Stalins, daü Eng­
land im Westen eine l ' iant gegen 
Deutschland errichten niibse, letzte 
IllnsiO'tien. Der 5^Mnnclie'>ter Guardinn« 
stellt  PS halb vcrbliifff und halb verzwei­
felt fesl.  Enniiuid sei durch seine nii ' i-
tilrischc (icschichte nicht auf die Pro­
bleme vorbereitet worden, vor denen es 
heute stehe. Nietnals sei ein Krietj  se-
gen eine (iroHmacIit des Kontinents ge­
führt worden, ohne dalj England auf 
dem Kontinent seine Verbündeten hatte. 
Die britisclieii  Kontlnentalkriege hütten 
auf dem Festland immer in Verbindung 
mit einer kontinentalen militärischen 
Macht gewonnen werden müssen, — die 
eben nicht mehr vorhanden ist.  

Das ist das gegenwärtige Dilctnma 
des europäischen Erzfeindes. Stets liattii  
er Helfer,  um die jev^'cils stärkste Macht 
unseres Erdteils zu stiir/en. Diesnuil 
waren die Milfsvölkcr besonders xahl-
reii-li  zusammengestellt .  Von den Polen 
und Norwegern bis zu den Serben und 
(iriechen rückten sie für England ins 
I*e1d. — vergeblich. Aus Kleichartigen 
UberlegunKen heraus stellt  auch die 
»Daily Mai!« fest,  Frankreichs l 'all  habe 
jede Hoffnung auf eine wirksanie (Offen­
sive im Westen für lange Zeit unmöglicli  
gemaciit .  Die vertierten Bolschewisten 
waren nun der letzte Versuch, um nach 
der alten Politik und Strategie mit 
Deutschland fertisr zu werden. 

Die Situalloii  wird erst dann voll ver­
standen werden, wemi man sich klar 
macht, daß England zu den krlegsdur-

In zwei NMii 46 Britenbomlier 
Die bisher «cliwertte Niederlas» <<•' briliiehen luftwaffe 

Kartoi Arclilv 

H e r 1 i n,  10. November. 

Wird schon die Nacht vom 7. zum.8. 
November In der Chronik der britischen 
Luftwaffe für immer eine ihrer traurigsten 
KHegserinnerungcn bilden, so reiht sich 
die Nacht vom 8. zum ?>. November mit 
erneuten eitipfindlicbcn Niederlagen wür­
dig an. 

Hatte die britische l-uftwaffc In der 
vorausgegangenen Nacht nach eigenem 
Eingeständnis 37 Flugzeuge verloren, so 
büfMe sie diesmal auf erheblich kleinerem 
Angriffsraum und bei ungleich verringer­
tem Einsatz neun weitere Flugzeuge ein, 
darunter alicrinals eine Anzahl hochwer­
tiger und schwer ersetzbarer Bomber und 
mit Ihnen Besatzungen von je fünf bis acht 

Mann, die sicherlich noch einen empfind­
licheren Verlust bedeuten als der Verlust 
des toten Materials. Wieder war es die 
starke deutsche Abwehr vom Boden, die 
Im Verein mit todesmutigen Nachtjägern 
den anfliegenden Briten einen FcuerwaÜ 
entgegensetzte, sie von wehrwirtsehaft-
Hch wichtigen Zielen abdrängte und zu 
ungezieltem Bombenabwurf zwang« 

So hat die britische Luftwaffe In diesen 
beiden Nächten — die Verluste von 25 
Jägern am dazwischenliegenden Tage 
nicht eingerechnet — 46 Bombenflug-
2euge, darunter mehrere viermotorige, 
und mit Ihnen hei vorsichtiger Schätzung 
rund 235 Mann an Besatzungen verloren, 
deren vollwertiger Ersatz ein Immer 
schwieriger werdendes Problem darstellt 

stlgsten Staaten überhaupt gehört.  Seit 
dem Jahre 1500 bat England 179 Jahre 
Krieg geführt,  davon die meisten Jahre 
gegen Europa! An Zahl der seit  1500 zu 
verzeichnenden Kriegsjahre übertroffen 
nur von Frank reicli  und Rußland, 
Frankreich mit 224 und Rußland mit 
232 Krlegsjahren. England hatte dies­
mal also an Krie^gserfahrungen und anti-
europäischem Geist aufgeboten, was 
traditionell seit  Jahrhunderten aufzu­
bieten war. 

Die bittere britische Selbsterkcnnlnis, 
nentsohland ohne eine verbündete Kon-
liiientallnacht auf dem Festland nicht 
schlagen zu künncti.  fülirt  unweigerlich 
zu dem l.ondoner Versuch, die Schuld 
an detii  Versaeen <iuf andere Staaten 
abzuwälzen. Zunächst auf die Bolsche­
wisten selh<;t.  weil sie Leistungen von 
England fordern. Das Sticlnvort ;iab der 
»Daily Express«, der haarscharf aus­
rechnet,  daß die Sowjets ss/lbst für das 
Ausbleiben der englischen Offensive zu 
(ädehi Wilrcn. Wenn die Sowjetunion 
nicht solange gewartet hatte, so wäre 
die Stellung in Eurooa heute eine an­
dere. 

Wir haben keine Veranlassung, .  die 
Sowjets hl Schutz zu nehmen, aber der 
»Daily Ejtpress« vergiPt,  daß die engli­
sche politische Strategie seit  19-10 eine 
schUifHge war; die Briten hatten sich 
vom Führer eine Waffe nach der ande­
ren aus der Hand schlagen lassen, wa­
ren iminer einen Posltaj;  zu s-pät mit 
Ihrem Zugriff und suchten iiaclieinander 
von Narvik bis Kreta auf dem Festland 
F'uß zu fassen, slait  mit einem SchlaL^e 
an allen Punkten. 

Wenn der englische l 'rcmicr aber in 
Ahnims: der tragischen Schuld, die er 
auf sich lud. innerhalb weniger Wo-chon 
zum drilieti  Mal verbucht, seine Frie­
densliebe lujchzuweiscn, so braucht man 
dem alten i 'uciis bloß entgegenzuhalten, 
was er selbst hundertfach geschrieben, 
etwa am 21. Juni 19i^9, wenige Monate 
yo; KrieKsaushruch im »Paris Söir»: Es 
läjre Wahrlieit  in den deutschen Vor-
würfeti gegen die^ Einkreisunjispolitik 

\ \estmächte. »Es ist tiicht mehr nö-
tlK, die Wahrheit zu verbergen. Ein 
Hündnis bewaffneter Soldaten besteht 
gegen jeden Aggressionsakt,  durch den 
sich die Deutschen Luit tnaclien wollen.« 

Alan kann auch die L<"mdoner »Times« 
zitieren, die am 13. Dezember 1938 
w'irtlich schrieb; Churchill  wolle nicht 
den Frieden, sondern die Anwendung 
von Gewalt,  er wolle sogar die Genfer 
Liga zu einem bewaffneten Lacer umge­
stalten. 

Der Sproß Marlhoroughs wollte nach 
den vlclhundertjilhrigcn Erfahrungen 
Englands den ganzen Kontinent gegen 
Deutschland mobilisieren, um sicher zu 
gehen und nicht allein in dem Festland^-
kampf ?M stehen. Je mehr heute die 
letzte, die sowjetische Front / .erbrök-
kelt,  desto weniger vermag England ei»-
zugreifen Der Notruf Stalins schwillt  
an, während sich die Hrlten immer mehr 
versacen niüssen. r)er »Manchester 
Guardian« spracli schon das Verdam­
mungsurteil .  
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Um Deutschlands Lebensrecht! 
Die Rede des Führers vor der Alten Garde am Vorabend des 9. November 

M ü n c ti o TI,  9.  November. 
in seiner Rede vor der Alten Garde 

bei dem traditionellen Treffen am Vor-
jibcnd des 9. November führte der Füli-
rer dieses Mal im Löwenbräukcller fol­
gendes aus: 

Parteigenossen. Parteigenossinnen! 
Deutsciie Volksgenossen! 

feil  bin wieder auf wenige Stunden 
liiulier gekommen, um dem alten Brauch, 
treu mit Ihnen, meine ersten Anhänger 
und Mitkämpfer, zu sprechen und jene zu 
ehren, die damals das größte Opfer, das 
sie bringen koiuiten. für tmserc Bewe­
gung und damit für Deutschland gebracht 
haben. Als ich das letzte Mal hier vor'  
Ihnen stand, lag hinter uns ein rühm-! 
volles Jahr grolier (ieschehnisse. j 

Ich weili  nicht,  wieviele Menschen i 
außerhalb des Reiches sich vor dem! 
.lahre 1940 eine klare Vorstellung von 
dem gemacht hatten, was sich ereignen; 
würde. Selbst in unserem eigenen Volk [ 
gab es wohl nur ganz wenige, die eine 
Ahnimg besaßen von dem, was damals 
bevorstand, was gelingen nnitite und was 
gelungen ist.  ^ 

Die Friedenshand zuriick-
^ gestossen 

Als im .lahre 19J9 auch mehie letzten 
Bemühungen, die notwendige Revision j 
auf friedlichem Wege zu erreichen, '  
schließhcli gescheitert waren, nachdem' 
es also endlich den internationalen dc-|  
mokratisclien Heizern gelungen war, Ku­
ropa in den Krieg zu stürzen, war zu-1 
nächst unsere erste Aufgabe, den einen' 
IX ' ind im Osten zu beseitigen. Das ge- '  
schall in achtzehn Tagen. Eigentlich hat-1 
ten sich die nicht ganz vom Geist Ver-j 
lassenen schon nach wenigen Wochen • 
Rechenschaft darüber ablegen müssen, 
wie aussiclitsk)s ihr Versuch war, das; 
Deutsche Reich noch einmal niederzu­
zwingen. Sie taten es nicht,  im (iegeii-
teig. die h^riedenshand, die ich ihnen ent­
gegenstreckte. wurde zurückgestoßen. 
Ich wurde persönlich dafür beschimpft 
und der F^eigheit beziehtet.  So blieb 
nichts anderes übrig, als das Jahr 1940 
mit dem Kntschluß zu beginnen, nunmehr 
den westlichen Gegner des Reiches end­
gültig niederzuwerfen. 

Nur durch Unvorsichtigkeiten und 
Schwatzhaftigkeit der Gegner erfuhren 
wir.  daß man unter dem Motto, Finnland 
helfen zu wollen, einen Handstreich ge­
gen Norwegen, in Wirklichkeit gegen die 
schwedische tirzbahn und die schwedi­
schen Erzgruben, plante. Sie haben schon 
damals nicht mit unserer und mit meiner! 
Entschlußkraft gerechnet! Sie haben sich'  
das Bild meiner Persönlichkeit von je­
nen Emigranten zeichnen lassen, die ge-! 
rade wegen mir Deutschland verlassen 
nniüten. (Heiterkeit.)  Dieses Bild stimmt; 
allerdines nicht ganz genau; es ist falsch. '  
(Krneute Heiterkeit.)  ich habe mich im ] 
<iegensatz zu den Erwartungen dieser I 
Gegner sehr schnell eutschlosvsen, zu­
nächst die norwegische Erage in unse­
rem Sinn zu lösen. Das ist gelungen. Und 
kurze Zeit darauf kam dann jener bei­
spiellose Siegeszug. der den Gegner nn 
Westen niederwarf und England zu je- '  
nem »ruhmvollen I^ückzug« zwang, der, [ 
wie man behauptet,  einer der Ehrentitel 
der brilischen Militärgeschichte für alle ! 
Zeiten sein wird. »Ich habe die Spuren! 
dieser »ruhmreichen Aktion« persönlicli  
gesehen, sie sahen aber sehr nnordent- '  
lieh aus. (Stürtnischer Beifall.) I 

Ich habe nuch auch daim noch einmal, 
zum letzten Male — und dies habe ich 
ausdrücklich betont — entschlossen, 
Iingland die Hand hinzustrecken und es, 
darauf hinzuweisen, daß eine Weiterfüh-
nmg dieses Krieges gerade für England , 
nur sinnlos sein könnte und daß es nichts '  
gehe, was einen vernünftigen l 'riedens-, 
Schluß verhiiulern könnte, ia,  daß zwi­
schen England und Deutschland an sich 
keine Gegensätze vorhanden seien, außer 
solchen, die künstlich gemacht würden. 
Der wahnsinnige Säufer, der nun seit  
Jaliren Englaii ' '  dirigiert (Stürmischer 
Beifall),  hat auch darin sofort wieder ein 
neues Zeichen meiner Schwäche erblickt.  
Ich wurde damals als ein Mann hinge­
stellt ,  der sich d'e Ziikunft schwarz vor­
stellt  und S ' ich deshalb nicht mehr ge­
traut,  den Kampf foflzusetzen. In Wirk­
lichkeit habe ich die Zukunft nicht anders 

gesehen, als sie sich abspielte. Aber ich 
habe neben all dem Glorreichen auch die 
Opfer vorausgesehen und ich wollte 
diese Opfer nur allen Seiten ersparen. 

Zuerst wollte ich sie unserem Volk er­
sparen. aber auch der übrigen Welt ge­
genüber glaubte ich als Sieger es ver­
antworten zu können, die versöhnende 
Hand hinzuhalten Das wurde, wie ge­
sagt.  vtvn ienen nicht begriffen, die ja 
selbst noch nie in ihrem Leben Opfer 
gebracht hatten und die auch keine nä­
here Berührung tnit den Opfern ihres 
eigenen Volkes besaßen. 

So blieb uns nichts anderes übriK, als 
nunmehr den Helm end^Ultl« festzu­
schnallen lind den WeK anzutreten, der 
uns für alle Zeit von den Gefahren be­
freien wird, die nicht nur das Deutsche 
Reich, sondern ganz Europa bedrohen. 

Der internationale Jude hetzt 
zum Kriege 

Als ich das letzte Mal hier zu Ihnen 
sprach, meine alten Parteigenossen, da 
konnte ich im Vollgefühl eines Sieg2s 
sprechen wie kaum je ein Sterblicher vor 
mir. Und trotzdem lastete damals auf mir 
eine schwere Sorge, denn ich war tnir 
im klaren, daß hinter diesem Krieg als 
letzter derjenige Brandstifter zu suchen 
ist.  der innner von den Händeln der Na­
tionen gelebt hat: Der hiternationale 
Jude! 

Ich wäre kein Nationalsozialist mehr 
gewesen, wenn ich mich von dieser Er­
kenntnis je entfernt iiätte.  Wir liaben 
seine Spuren verfolgt durch soviele 
Jahre, wir haben, wohl zum ersten Male, 
in diesem Reich wissenschaftlich plan­
mäßig dieses Problem für alle Zeiten ge­
klärt und so recht die Worte eines gro­
ßen Juden begriffen, der sagte, die Ras­
senfrage sei der Schlüssel zur Weltge­
schichte. Wir wußten daher auch ganz 
genau, und ich wußte es vor allem, daß 
hinter diesem Geschehen' der Jude die 
treibende Kraft war und daß es — wie 

immer m der Geschichte — Strohköpfe 
sind, die bereit  waren, für ihn einzutre­
ten: Teils charakterlose bezahlte Sub­
jekte, teils Leute, die Geschäfte machen 
wollten und davor nicht zurückschreck­
ten, für solche Geschäfte jederzeit Blut 
vergießen zu lassen. Ich habe diese Ju­
den als die Weltbrandstifter kennenge­
lernt.  Man sah ja. wie sie in den Jahren 
vorher über dem Umweg von Presse, 
von Rundfunk, von Film und Theater 
usw. langsam die Völker vergiftet hat­
ten, man sah, wie diese Vergiftung wei­
terlief,  man sah, wie ihre Finanzen, ihre 
Geldgeschäfte in diesem Sinne arbeiten 
mußten, und in den ersten Tageri des 
Krieges haben es ja gewisse Engländer 
— es waren nur Rüstungsaktieninhaber 
— auch ganz offen ausgesprochen: »Der 
Krieg muß mindestens drei Jahre dauern! 
Er wird und darf vor drei Jahren nicht 
enden!« — so sagten sie. Das war selbst­
verständlich; denn sie hatten ja ihre Ka­
pitalien festgelegt und konnten nicht hof­
fen. daß sie unter drei Jahren eine Amor­
tisation würden erreichen können. Ge­
wiß, für uns Nationalsozialisten, meine 
Parteigenossen und -genossinnen, ist  das 
fast unverständlich. Aber in dieser de­
mokratischen Welt ist es eben so. Man 
ist Ministerpräsident oder Kriegsminister 
und zugleich Inhaber zahlloser Aktien­
pakete von Rüstungsfabriken. Die Inter­
essen sind damit geklärt.  

Wir haben diese Gefahr als die trei­
bende Kraft in unserem inneren Kampf 
einst kemiengelernt.  Wir hatten diese 
schwarz-rot-goldene Koalition vor uns, 
diese Vermischung von Heuchelei.  M'ß-
brauch von Religion auf der einen und 
Kapitalinteressen auf der anderen Seite 
und endlich die wirklich jüdisch-marxi-
stisclien Ziele. Wir sind mit dieser Koa­
lition im Innem in einem harten Kampf 
restlos fertig geworden. Nim steht dieser 
Feind im Äußeren genau so vor uns, er 
ist ja der Inspirator der Weltkoalition 
gegen das deutsche Volk tmd gegen das 
Deutsche Reich. 

England als treibende Kraft 
Er hatte einst Polen vorgeschoben, 

datm später Frankreich, Belgien, Holland 
und Norwegen in den Bann seiner 
Dienste gezwungen. England war dabei 
von vornherein eine treibende Kraft.  
Aber was war verständlicher, als daß 
emes Tages auch die Macht gegen uns 
antreten würde, die diesen jüdischen 
Geist als klarsten Herrscher besitzt:  Die 
Sowjetunion, die nun einmal der größte 
Diener des Judentums ist.  

I>}e Zelt hat unterdessen das bestä-
<iKt, was wir Natio<naIsoziaÄ.ten viele 
Jahre hindurch behauptet hatten; es Ist 
wirklich ein Staat, in dem die gesamte 
nationale Iiitelllsenz abgeschlachtet wor­
den war und ein geistloses, mit Gewalt 
proletarlslertes Untermenschentum übrig 

blieb, über dem sich eine riesige Orga­
nisation iüdischer Kommissare — da» 
heißt in Wirklichkeit Sklavenhalter — 
erhebt. 

Es gab oft Zweifel,  ob nicht vielleicht 
doch in diesem Staat die nationale Ten­
denz siegen würde. Man hat dabei nur 
ganz vergessen, daß es ja die Träger 
einer bewußten nationalen Einsicht gar 
nicht mehr gibt,  daß letzten Endes der 
Mann, der vorübergehend der Herr die­
ses Staates wurde, nichts anderes ist als 
ein Instrument in der Hand dieses all­
mächtigen Judentums und daß, wenn 
Stalin auf der Bühne vor dem Vorhang 
sichtbar ist,  hinter ihm jedenfalls Kaga-
nowitsch und alle diejenigen Juden .ste­
hen, die in einer zehntausendfachen Ver­
ästelung dieses gewaltige Reich führen. 

Sowjets im Dienste Sudas 
Als ich damals im vergangenen Jahr 

zu Ihnen hier sprach, bedrückte mich be­
reits die Einsicht in eine Entwicklung, die 
nicht mehr mißdeutet werden konnte. 
Während wir gerade den Autmarsch im 
Vv'esten durchführten, begann Sowiet-
rußland schon mit dem Aufmarsch hn 
Osten. Es trat ein Moment ein, da stan­
den von uns ist Ostpreußen drei Divi­
sionen. während Rußland im baltischen 
Raum 22 mobilisiert hatte. Und das ver­
stärkte sich nun von Monat zu Monat. 
Es blieb uns das nicht verborgen, fast 
Monat für Monat konnten wir bei jedem 
einzelnen Verband genau feststellen, wo, 
wie und wann er einrückte. Damit ver­
bunden war eine ungeheure Arbeit an 
unseren Ostgrenzen, die auch nicht über­
sehen werden konnte. Im Laufe von we­
nigen Monaten wurden nicht weniger als 
900 Flugplätze in Bau gegeben und zum 
Teil fertiggestellt;  man konnte sich aus­
rechnen. zu welchem Zweck eine so gi­
gantische, über alle Vorstellungen hin-
Tusreichende Massierung der russischen 
Flugwaffe stattfand. Dazu begann nun 
das Auffüllen einer Basis für einen Auf­
marsch, einer Basis,  die so gewaltig war, 
daß man schon daraus wieder auf die 
Größe des Aiifinarsches .«^chlioRen konnte. 

Parallel damit uins eine ins Unerhörte 

gesteigerte Rüstungsproduktion. Neue 
Fabriken wurden eingericlitet.  Fabriken, 
von denen Sie sich, meine Parteigeno-s-
sen, zum Teil vielleicht keine Vorstel­
lungen machen können. Wo vor zwei 
Jahren nocli ein Bauerndorf stand, wur­
den in dieser Zeit Rüstungsfabriken auf­
gerichtet.  die nunmehr 6.^.000 Arbeiter 
beschäftigten. Vor Lehmhöhlen wurden 
Fabrikanlagen und Verwaltungsgebäude 
der GPU gebaut. Vorn Paläste, rück­
wärts Gefängniszellen für grausamste 
Marterung! Parallel damit ging nun eine 

^Verschiebung von Truppen an unsere 
Grenze, nicht nur aus dem Innern^ Ruß­
lands. sondern sogar aus dem Femen 
Osten dieses Weltreiches Division reihte 
sich an Division. Schließlich waren es 
100. dann 120. 140. 170 Divisionen und 
darüber hinaus. 

Der schwerste Gang 
Unter diesen bedrückenden Erkennt­

nissen habe ich damals Molotow nach 
Berlin geladen. Sie kennen die Ergeb­
nisse der Berliner Besprechungen. Sic 
ließen keinen Zweifel darüber, dnß Ruß­
land entschlossen war. «spätestens in die­
sem Herbst vorzugehen, mö.tilicherwcise 
bereits im Snmtner. Er verlangte, dnß 
wir selbst,  ich aiöchte sasien, das Tor 

des Aufmarsches friedlich öffnen sollten. 
I Ich gehöre nun nicht zu den Menschen, 
; die gewisse Tiere nachahmen, die sich 

ihre Schlächter selbst aussuchen. Ich 
habe daher auch Molotow damals in Ber­
lin kurz verabschiedet.  Ich war mir im 
klr :^n. daß nunmehr die Würfel gefallen 
waren und daß uns der schwerste Gang 
nicht mehr erspart bleiben würde. Dies 
wurde durch die Tätigkeit Sowjetruß­
lands vor allem auf dem Balkan bestä­
tigt,  durch jene unterirdische Wühlarbeit,  
die wir ia von Deutschland her zur Ge­
nüge kennen 

Überall bolschewistische Agenten, 
überall Verhetzung und Zersetzung, die 
man nach kurzer Zeit auch gar nicht 
mehr verheimlichen wollte, und auch gar 
nicht verheimlichen konnte. Auch bei uns 
begann man aufs neue mit der bolsche­
wistischen Proi>aganda. Sie war aller­
dings nicht erfolgreich; denn die Wirk­
samkeit der nationalsozialistischen Ar­
beit hatte sich unterdes gezeigt.  

Motkaut Pakt mit Serbien 
Endlich kam der Moment, da man den 

Abschluß des russischen Aufmarsches 
daran erkennen konnte, daß es — aus­
genommen ein paar Divisionen In Mos­
kau. die mau ersichtlich zurückhielt aia 
Handhabe gegen das eigene Volk und 
einige Divisionen im Osten — nichts 
mehr gab, was nicht an der Westfront 
war. Und zu all dem brach in Serbien, 
von Rußland geschürt, der Ihnen be­
kannte Aufstand los, der Putsch der bol­
schewistischen Agenten, von englischen 
Emissären angezettelt, und gleich darauf 
der Unterstützungspakt Rußlands mit 
Serbien. Damals war Herr Stalin der 
Überzeugung, daß schon dieser Feldzug 
uns vielleicht das ganze Jahr festhalten 
würde, und daß dann bald djßr Moment 
kommen konnte, wo er nicht nur nvit 
Waffen und Material, sondern mit seinem 
ganzen Menschenreservoir würde iin Er­
scheinung treten können. Heute aber 
kann ich es zum ersten Male ausspre­
chen: Es war noch etwas weiteres, was 
uns darüber belehrt hat: 

Im Jahre 1940 fand in London eine An­
zahl von sogenannten Geheimsitzungen 
des britischen Unterhauses statt. Usd in 
diesen Geheimsitzungen hat der whisky­
selige Herr Churchill seine Gedanken ge­
äußert, seine Hoffnungen und endlich 
seine Überzeugung, daß nämlich Rußland 
zu England hin auf dem Marsch sei, daß 
er von Mister Gripps die absoluten Un­
terlagen besitze, daß es höchstens ein bis 
eineinhalb Jahre dauere, bis Rußland in 
die Erscheinung treten würde und man 
daher höchstens noch ein bis eineinhalb 
Jahre aushalten müßte. Das war auch der 
Grund für diesen damals nicht begreifli­
chen Mut dieses Herrn. Wir haben davon 
laufend Kenntnis erhalten. (Beifall.) 

Freimachung der SUdostflanke 
Ich habe nun daraus die Konsequenzen 

gezogen. Die erste war die der Freima­
chung unserer Südostflanke. Ich kann nur 
sagen, wir müssen heute, nach Kenntnis 
von all dem, was vorgefallen war, Mus­
solini wirklich danken, daß er noch im 
Jahre 1940 In diese Elterbeule hlnelnge-

I stoßen und -gestochen hat. Es war uns 
: in wenigen Wochen mit Hilfe der zu uns 
' stehenden europäischen Staaten gelungen, 
! dieses Problem endgültig zu lösen und 
Imlt der Einnahme von Kreta, und damit 
der Vorlegung eines Riegels vor die Dar­
danellen, siegreich abzuschließen. 

Ich habe schon oft über die Leistungen 
unserer Wehrmacht gesprochen. Sie hat 
sich in diesem Feldzug ruhmvoll bewährt,  
sowohl das Heer als auch die Luftwaffe. 

I Und nun achtete ich auf jede Be-
I wegung unseres großen Gegners im 
Osten. Ich war seit  April und Mai, ich 
möchte sagen fortgesetzt auf der Beob­
achtungsstation und sah mir ununterbro­
chen jeden Vorgang an, entschlossen, in 
jedem Moment, in dem mir bewußt 
wurde, daß der Gegner Ansialten machte, 
seinerseits anzugreifen, wenn notwendig, 
24 Stimden vorher loszuschlagen. (Brau-
>:rndpr Beifall .)  

Der entscheidende 22. Juni 
.Mitte juni wurden die Anzeichen dro­

hend. und in der zweiten Hälfte des Juni 
konnte es keinen Zweifel mehr geben, daß 
OS sich hier um eine Frage von Wochen, 
ja vielleicht Tagen handein würde. So 
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gab ich den Befehl  für  den 22.  Juni ,  nun 
unsersei ts  sofor t  anzutreten.  Glauben Sie  
mir ,  meine al ten Par te igenossen,  es  war  
das  der  schwerste  Entschluß meines gan­
zen bisher igen Lebens» ein Entschluß,  von 
dem ich wußte,  daß er  uns in  e inen sehr  
schweren Kampf verwickeln würde,  von 
dem Ich aber  hoff te ,  daß die  Chancen,  
ihn zu gewinnen,  umso größer  waren,  je  
schnel ler  wir  den anderen zuvorkommen 
würden.  

Der Wtiton keineswegs 
evttbltfsst 

Wie war  nun damals  die  Lage? Der  
Westen war  an s ich gesichert .  Dabei  
möchte  ich gleich e ines  vorwegnehmen:  
Es .gibt  sogenannte  geniale  Pol i t iker  im 
Kager  unserer  Gegner ,  die  je tz t  sagen,  ich 
hät te  gewußt ,  daß man uns im Westen 
nicht  angreife ,  daher  hät te  ich den Mut 

Behabt ,  im Osten anzupacken.  (Große 
[ei terkei t . )  
Diesen Genies kann ich mir sagen: Sie 

verkennen meine Vorsicht. Ich habe mich 
im Westen so vorbereitet, daß sie jeder­
zeit antreten können. Wenn es den Herren 
Engländern beliebt, sei es in Norwegen, 
sei es an unserer deutschen Küste oder 
sei es in Holland, in Belgien oder In 
Frankreich, eine Offensive zu unterneh­
men, so können wir nur sagen: Tretet an, 
Ihr werdet schneller wieder abtreten, als 
Ihr gekommen seid!  (Tosender  Beifal l . )  

Wir  haben diese Küsten heute  in  e inen 
anderen Zustand versetzt ,  a ls  s ie  es  noch 
vor  einem Jahr  gewesen waren.  Es is t  
dor t  gearbei te t  worden,  und zwar mit  na­
t ionalsozial is t ischer  Gründl ichkei t .  Der  
Chef  e ines  großen Tei les  dieser  Arbei t  — 
utn nur  e inen einzigen Namen zu sagen — 
war unser  Todt .  (Stürmischer  Beifal l . )  

Und es  wird dort  natür l ich dauernd 
noch wei ter  gearbei te t .  Sie  kennen mich 
ja  aus  unserer  Par te izei t  her .  Ich habe 
niemals  den St i l ls tand gekannt ,  sondern 
wenn i rgendwo zehn Bat ter ien s tehen,  
dann kommen noch fünf  dazu,  und wenn 
15 s tehen,  dann noch einmal  fünf  wei­

tere  und noch wei tere  dazu — unsere  
Gegner  l iefern uns ja  die  Kanonen selber .  
(Erneuter ,  jubelnder  Beifal l . )  

Wir  haben auch überal l  genügend 
Kräf te  gelassen,  um jederzei t  berei t  zu 
sein.  Sic  s ind nicht  gekommen.  Auch 
gut!  . Ich wil l  gar  kein Blut  vergießen.  
Aber  wen s ie  gekommen wären,  dann — 
wie gesagt  — würden s ie  längst  wieder  
gegangen sein.  Hier  waren wir  a lso s i ­
cher .  

Den Balkan hat ten wir  auch gesäu­
bert .  h  Nordafr ika war  es  unseren ge­
meinsamen Bestrebungen gelungen,  eben­
fal ls  e ine s tabi le  Ordnung herzustel len.  
Finnland erklär te  s ich berei t ,  an unsere  
Sei te  zu t re ten.  Rumänien desgleichen.  
Bulgar ien begriff  ebenfal ls  die  Gefahr .  
Ungarn erkannte  die  große his tor ische 

Stunde und faßte  e inen heroischen Ent­
schluß,  so  daß ich es ,  a ls  der  22.  Juni  
kam, vor  meinem Gewissen verantworten 
zu  können glaubte ,  d ieser  Gefahr  _  und 
wenn auch nur  mit  wenigen Tagen Vor­
sprang — entgegertsutreten.  

Dte®er Kampf ist nun» meine alten Par 
teigenossen, ein Kampf wirklich nicht nur 
für Deutschland, sondern für gartz Eu" 
rojja, ein kämpf um Sein oder um Nicht-

Sie kennen unsere Verbündeten.  Ange­
fangen vom Norden das tapfere  kleine 
Helder tvolk der  Finnen,  das  s ich wieder  
so über al le  Maßen bewährt  hat ;  aber  
dazu sind dann gekommen Slowaken,  
Ungarn, Rumänen und endl ich Verbün­
dete aus ganz Europa: I ta l iener ,  Spanier ,  
Kroaten,  Holländer ,  dänische Freiwil l ige,  
selbst f ranzösische und belgische Frei­
willige. 

Ich kinn wirklich sagen, daß Im Osten 
vielleicht zum erstenmal in einer gemein­
samen Erkenntnis ganz Europa kämpft: 

Wie einst gegen die hünnen, so dies­
mal gegen diesen Mongolenstaat eines 
zweiten Dschlngls Khan. (Tosender Be­
fall.) 

Das Ziel  dieses  Kampfes war:  t .  Die 
Vernichtung der  feindl ichen Macht ,  d .  h .  
der  feindl ichen Strei tkraf t ,  und 2.  die  Be-

Um das Schicksal Europas 
Setzung der  feindl ichen Rüstungs-  und 
Ernährungsgrundlagen.  Prest igemomente 
spielen bei  uns überhaupt  keine Rolle .  
Wenn daher  heute  einer  sagt :  »Sie  s ind 
bei  Leningrad ja  in  der  Defensive«,  dann 
Komme ich und antworte:  »Wir  waren 
vor  Leningrad genau solange offensiv,  
a ls  dies  notwendig war ,  um Leningrad 
einzuschl ießen.  Jetzt  s ind wir  defensiv,  
und der  andere muß jetzt  auszubrechen 
versuchen,  aber  er  wird in Leningrad ver­
hungern!  (Tosender  Beifal l . )  

Ich werde sicher nicht einen Mann 
mehr opfern, als unbedingt notwendig 
ist* Wenn heute jemand da wäre, um Le­
ningrad zu entsetzen, dann würde ich 
den Befehl geben, es zu stürmen, und 
wir würden es erstürmen. (Wieder 
bricht tosender Beifall los.) Denn wer 
von der ostpreußlsdien Grenze bis zehn 
Kilometer vor Leningrad gestürmt ist. 
der kann auch noch die zehn Kilometer 
vor Leningrad bis in die Stadt hinein, 
marschieren.  (Abermals  umtost  e in  Sturm 
der  Begeis terung den Führer . )  

Wir suchen kein Prestige! 
Aber das  is t  nicht  notwendig.  Die 

.Btadt  is t  umklammert .  Niemand wird s ie  
mehr  befreien,  und s ie  fäl l t  in  unsere  
Hand,  Und wenn man sagt :  »Nur a ls  
Trümmerhaufen« — ich habe gar  kein 
Interesse an i rgend einer  Stadt  des  Indu­
str iezentrums,  an i rgend einer  Stadt ,  son­
dern nur  an der  Vernichtung des  Indu­
str iezentrums Leningrads.  (Zust immung.)  
Wenn es  den Russen gefäl l t ,  Ihre  Städte» 
in  die  Luft  zu sprengen,  ersparen s ie  uns 
selbst  viel le icht  manche Arbei t .  (Erneut  
tosender  Beifa l l . )  Pres t igemomente  — ich 
wiederhole  es  — spielen bei  uns Über ,  
haupt  keine f tol le ,  Wenh man z .  B.  sagt :  
»\VarUm marschieren Wir  denn jetzt  
nicht?« Well  es  momentan regnet  oder  
schnei t ,  oder  vie l le icht ,  wei l  wir  d ie  Sal i ­
nen noch nicht  ganz fer t ig  haben!  

Das Tempo dieses Vormarsches be­
stimmen nicht jetie wunderbaren britU 
sehen Strategen, die das Tempo ihrer 
Rückzüge bestimmten, sondern das be­
st immen ausschl ießl ich wir.  (Stürmische 
Bravorufe.) 

Und zwei tens :  Besetzung der  fe indl i ­
chen Rüstung»,  und Ernährungsgrundla-
gcn.  Auch hier  werden wir  p lanmäßig  
vorgehen!  Es  genügt  manchmal  d<? Zei -
s törung e ines  e inzigen Werkes ,  um sehr  
v ie le  Werke  lahmzulegen.  

Ausfall von 8 bis 10 Millionen 
Sow'etermisten 

Wertrt ich nun zusammenfassend den 
bisherigen Erfolg dieses Feldzuges um­
reißen will, dann hat die zahl dtr Ge­
fangenen nunmehr rund 3,6 Millionen er­
reicht, d. h. (in Buchstaben) S.öoö.rtoo 
Gefangene, und Ich verbitte mir. daß h»er 
ein englischer Strohkopf kommt Und sast, 
das sei nicht bestätigt. Wenn eine deut­
sche militärische Stelle etwas gezahlt hat, 
dann st immt das!  (Stürmischer ,  in inute i t .  
l anger  Beifa l l . )  Zwischen e inem det l t .  
chen Off iz ier  und e inem br i t i schen Bör­
senjobber  i s t  iedei l fa l l s  immer  nncl i  e in  
wesent l icher  Ul l tersch 'öH.  (Erneuter ,  to­
sender  Beifa l l . )  Das  s t immt a lso  genau 
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f ranzösischen und die  engl ischen Gefan­
genen gest immt habenl  

Die Engländer  wissen es  ja  selbst  sehr  
gi l t ,  wei l  s ie  s ich ja  dauernd um ihre  Ge­
fangenen kümmern wollen. Wenn ich nun 
3,6 Mil l ionen Gefangene auf  der  einen 
Sei te  sehe und ich nehme nur  Weltkr iegs-
verhäl t i l isse ,  dann entspr icht  dies  minde­
s tens  der  gleichen Zahl  an Gefal lenen.  Es 
würde für  Herrn Stal in  e in  schlechtes  

Zeugnis  sein,  wenn se ine  Leute  je tz t  we­
niger  tapfer  kämpfen würden,  a ls  s ie  das  
im Wel tkr iege  getan  haben;  im Gegen­
tei l ,  s ie  kämpfen ja  te i ls  aus  Furcht  und 
te i l s  mi t  t ie r i schem,  fanat ischem Wahn­
witz .  

Wenn ich nun annehme, daß in Ruß­
land ähnlich wie bei uns auf einen Ge­
fallenen drei bis vier Verwundete kom­
men, dann ergibt das eine Zahl, die einen 
absoluten Ausfall von mindestens acht 
bis zehn Millionen bedeutet, und zwar 
ohne die leichter Verwundeten, die viel­
leicht noch einmal geheilt und eingesetzt 
werden können. Meine Parteigenossen, 
davon erholt sich keine Armee der Welt 
mehr,  auch die  russ ische nicht!  (Die  a l ­
ten  Par te igenossen antwor te ten  mit  e i ­
nem Sturnl vort Beifall auf diese Fest­
s te l lungen des  Führers . )  

Wenn nun Statin plötzlich säet, wir 
hätten viereinhalb Millionen Menschen 
verloren, dagegen Rußland nur 378.000 
Vermißte — und das können dann nur 
Gefangene sein — 350.000 Tote und 
1,000.000 Verwundete, dann kann man 
nur fragen: Warum sind die Russen dann 
anderthalbtausend Kilometer zurückge­
laufen, wenn sie bei ihren riesigen Trup­
penmassen nur die Hälfte der Opfer hal­
ten als wir? 

Es is t  wirkl ich  schon s tark  jüdisch ,  was  
dieser  Krcmlgewal t ige  h ier  von s ich  g ib t .  
Im übr igen werden s ich  ja  d ie  Gefange­
nen langsam den europäischen Gef i lden 
nähern .  Hier  werden wir  s ie  nütz l ich  in  
d ie  Produkt ion e inbauen und man wird  
sehen,  daß es  n icht  378.000,  sondern  3>l i  
Mi l l ionen s ind .  h u1uu 

Unverstellbare Slegesbllan* 
einhalb  Monaten machen.  Bl i tzkr iege  in  
a l len  Ehren!  Aber  marschieren  t l lUß man 
dabei  t to tzdem! Und Was nun unsere  In­
fanter ie  h ierbei  ge le is te t  ha t ,  im Mar­
schieren ,  i s t  wel lgeschicht l ich  überhaupt  
e inmal ig .  (Tosender  Beifa l l  begle i te t  
d iese  Worte  des  Führers . )  

Natür l ich ,  wenn man von Dünkirchen 
nach Ostende geht  und s ich  dann von 
Oste iu le  wieder  nach Dünkirchen zurück­
zieht ,  dann geht  das  le ichter ,  das  gebe  ich  
zu .  Aber  wenn man Immerhin  von der  
deutschen Grenze  bis  nach Rostow oder  
b is  zur  Krim oder  bis  nael i  Leningrad 
marschier t ,  dann s ind das  Entfernungen,  
besonders  wenn man die  St raßen des  
»Paradieses  der  Arbei ter  und Bauern« 
berücksicht ig t .  Ich  habe  noch nie  das  
Wort  Bl i tzkr ieg  verwendet ,  wei l  es  e in  
ganz  blöds inniges  Wort  is t .  Wenn rs  s teh  
überhai lp t  auf  e inem Fcldzug anwenden 
läßt ,  dann aber  auf  d iesen!  

Deutsches Soldatentum 
Noch niemals  is t  e in  Riesenreich in  kür­

zerer  Zei t  Zert rümmert  und niedergeschla­
gen worden als  dieses  Mal  Sowjciruß-
land!  (Wieder  br icht  e in  im gehei l te r  Bei ­
fa l l ss turm los ,  der  minutenlang anl ia l t . )  
Geschehen und gel ingen konnte  dies  nur  
durch die  unerhörte  e inmalige Tapferkei t  
und Opferwll l igkel t  unserer  deutschen 
Wehrmacht» die  unvorstel lbare  Strapazen 
auf  s ich  n immt.  (Erneut  erhebt  s ich  brau­
sende Zust immung.)  

\ t r - _  u : - . -  _ i i  i : _  - t  i i i . i r .  

Das Material, das wir In dieser Zelt 
erbeuteten, ist unermeßlich. Zurzeit sind 
es über 15.000 Flugzeuge, über 22.000 
Panzer, über 27.000 Geschütze* Es ist ein 
wirklich gewaltiges Material. Die ganze 
Industrie der Welt, einschließlich selbst 
unserer deutschen, könnte dieses Material 
nur langsam ersetzen. t)ie Industrie unse­
rer Demokraten ersetzt es jedenfalls in 
dei t  hächSten Jahren nicht .  (Brausender  
Beifall.) 

Etwa fünfmal England... 
Und nun komme Ich zum Territorialen» 

Wir haben bisher 1^070.000 Quadratkilo­
meter besetzt. Das ist also immerhin ein 
Gebiet» das rund drei- bis viermal Frank­
reich und etwa fünfmal England umfaßt. 
In diesem Gebiet liegen 60 bis 73 Prozent 
aller Industrien Und aller Rohstoffe, die 
Rußland besitzt. Ich hoffe, daß wir in 
kurzer Zeit noch ein paar weitere Maß­
nahmen treffen können, durch die wir 
ihnen Stran" um Strang langsam, aber 
sicher abschneiden werden. 

Regelrechte* Bllltkrleg 
Wenn nun jemand sagt :  »Ja ,  aber  Sie  

haben Sich i i t  der  Zei t  gei r r t '» :  — diese  
Leute  a lso  wissen gel tau ,  Was ich  für  
e in  Zei tmaß habet  Wir  haben Frankre ich  
in  rund sechs  Wochen besiegt ;  ik is  bjc-
se lz le  Gebie t  i s t  nur  e in  Bruchte i l  dessen,  
was  wir  im Osten  erober ten .  — Jetz t  
kommt Jemand und sagt ,  wir  hä t ten  er ­
war te t ,  daß  wir  im Osten  das  in  e in­

gele is te t  haben,  das  is t  in  Worten  n icht  
auszudrücken.  Wir  können uns  nur  vor  
unseren Helden auf  das  t iefs te  verneigen.  

Ich  habe  schon in  Ber l in  gesagt ,  ob  wir  
unsere  Panzerschützen nehmen oder  un­
sere  Pioniere ,  unsere  Art i l le r ie ,  unsere  
Nachr ichtent ruppen,  unsere  Fl i tger ,  un­
sere  Sturzkampfbomber ,  unsere  Jäger  
oder  Aufklärer  oder  unsere  Marine  — 
wen wir  immer  nehmen,  am Ende kommt 
man doch s te ts  zu  dem Resul ta t :  

Die Krone gebührt dem deutschen In­
fanteristen, dem deutschen Musketier. 
(Ein  Reifa l l ss turm sondergle ichen durch­
braus t ,  s ich  immer  erneuernd,  den wei­
ten  Saal . )  

Er marschiert In endlosen Weiten auf 
grundlosen Wegen, durch Morast, durch 
Sümpfe, er marschierte im Sonnenbrand 
über die endlosen Felder der Ukraine oder 
im Regen, Schnee und Frost, und er 
kämpfen Bunker um Bunker nieder. Mit 
seinen Sturmpionieren reißt er Front um 
Front auf. Es ist wirklich ein Heldenlied, 
was er sich hier selber singt. 

Rüstung ohne Stillstand 
Hinter  d ieser  Front  aber  s teht  nun d ie  

zwei te  Front ,  und das  is t  d ie  deutsche  
Heimat .  Und hinter  d ieser  deutschen Hei­
mat  s teht  e ine  dr i t te  Front ,  und d ie  he iß t  
Europa.  Wenn mir  In  der  le tz ten  Zei t  so  
of t  gesagt  wird ,  daß nunmehr  d ie  De­
mokraten  rüs ten  — so habe ich  es  schon 
of t  e rwähnt ,  daß  wir  doch nicht  n ichts  
tun .  Ich  habe  ja  d ie  deutsche  Rüstung in  
den Jahren 1030-40 und 41 nicht  e inge­
s te l l t .  Was  wir  b isher  auf  d iesem Gebie te  
le is te ten ,  war  doch a l lerhand.  Und wir  
rüs ten  wei ter .  Ich  habe  nur  d ie  Rüstung 
je tz t  auf  e in ige  besondere  Gebie te  ver­
lager t .  

Wenn die Herren dauernd mit ihren 
Zahlen kommen — ich rede nicht viel von 
Zahlen, aber ich spreche nur das eine aus: 

| Sie werden staunen, mit was wir eines 
| Tages antreten! (Wieder umbraust ein 
I Sturm der Begeisterung minutenlang den 
!  Führer . )  
! Wir haben das, nieine alten Parteige-
i  riossen, ja auch im Innern erlebt. Jedes 
Jahr hörten wir, was die Demokraten, 
was die Sozialdemokraten machen, was 
das Zentrum oder die Bayrische Volks­
partei macht, was meinetwegen die bür­
gerlichen oder sonstigen Gruppen ma­
chen, oder was gar die Kommunisten tun. 

Wir haben auch' etwas gemacht, und 
zwar am Ende mehr als diese ganze Koa­
lition zusammen: Denn wir haben sie 
niedergeschmettert! (Tosender Beifall.) 

550 Millonen Menschen am 
Kamof fUr Europa betel Igt 

Alan sagt mir: »Ja, aber da ist Amerika 
mit 125 Millionen Menschen.« — Das 
Reichsgebiet mit Protektorat und Gou­
vernement umfaßt aber auch 12!5 Millio­
nen Menschen! Das Gebiet, das heute di­
rekt für uns arbeitet, umfaßt weit mehr 
als 250 Millionen Menschen. Das Gebiet, 
das in Europa indirekt aber für diesen 
Kampf arbeitet, umfaßt schon jetzt über 
350 Millionen! 

Sowei t  es  s ich  nun um das  deutsche  
Gebie t  handel t ,  das Gebiet ,  das wi r  je tz t  
besetzt haben, das Gebiet, das wir jetzt in 
unsere Verwaltung genommen haben — 
so soll man nicht daran zweifeln, daß wir 
es fertigbringen, es in die Arbeit restlos 
einzuspannen. Das kann man uns glauben! 
(Brausende Bei fa l lss türme Umjubeln  den 
Tührer.) 

Es ist nicht das deutsche Volk drs 
Weltkrieges, das heute im Kampfe steht. 
Es ist ein ganz anderes deutsches Volkl 
Es ist aas 1'riglück unserer Gegner, d ß 
sie das nicht begriffen haben und daß sie 
diesen jüdischen Strohkiiplen nachlaufen, 
die Iriiitier Wieder erklflreit: »Man braucht 
es nur genau so zu rtlnelleh, wie man es 
schon einmal gemacht hat.« Das nehme 
ich nicht einmal von unseren Gegnern an, 
obwohl ich sie nicht fiir gescheit lia'te. 
Selbst ich tue niemals das gleiche, son­
dern immer etwas andere;. (Wieder 
bricht brausende Zustimmung los.) S;e 
sollten es erst recht aber endlich aufge­
ben, immer auf das Alte zu hoffen 1 
sagen sie iel/t z. B.: »In der Etappe wird 
ein Aufruhr ausbrechen.« Ks kann viel­
leicht irgend eilten Dummkopf geben, 
der auf englische Rundfunkmeldungen 
sich plötzlich rührt. Aber nicht langet 
Wir werden mit solchen Dingen fert y! 
Aton soll sich darüber keiner Tilrschung 
hingeben, solche Versuche brechen sehr 

Volksgertesse denke an die ständige Opferbereiischaft unserer Wehrmacht — 
opfere auch Du bei der 

Relcb&sfrassensammiuna am 15. und 16. November 
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schnell zusammen; denn heute tritt  ihnen 
nicht mehr ein bürgerliches Deutschland 
mit Glacehandschuhen entgegen, sondern 
das nationalsozialistische, und das hat 
harte Fäuste! (Stürmische Zustimmung.) 

Wir sind überall dort,  wo wir Gebiete 
besetzen, sehr höflich und sehr anst.1ndig 
zur Zivilbevölkerung, vielleicht manclies-
nial zu anständig, zu entgegenkommend. 
Bei uns wird niemand vergewaltigt wie 
«Irüben, aus vielerlei Gründen nicht.  Es 
finden auch keine liinbruchsdiebslahlc 
der deutschen Soldaten statt ,  die dort auf 
Raub und Plünderung atisgchen. So et­
was wird dort sogar härter bestraft als 
in der Heimat. Wir schützen diese Bevöl­
kerung. Wenn aber einer glaubt, sich ge­
gen die Besatzung auflehnen oder durch 
Meuchelmord sie vielleicht erschüttern 
zu können, dann werden wir zuschlagen, 
so wie wir es zu Hause getan haben in 
den Jahren, wo unsere Gegner glaubten, 
uns terrorisieren zu können. Am Ende 
sind wir mit ihrem Terror fertig gewor­
den. Wir hatten uns die Organisationen 
dafür geschaffen, und wir werden auch 
mit dem Terror unserer heutigen Gegner 
fertig werden! 

Dumm« Erwartungen der 
Gegner 

Dann kommen nun die allerblödesten 
Hoffnungen, nämlich in Deutschland 
breche ein Aufstand, eine Revolution aus. 
(Schallende Heiterkeit.)  Die Leute, die 
hier eine Revolution machen könnten, die 
sind gar nicht mehr hier.  Die sind näm­
lich schon lange in England, in Amerika 
und in Kanada usw. Die haben wir also 
nicht mehr. Die Leute aber, die vielleicht 
eine Revolution machen wollten, sind so 
wenige und so belanglos, daß es gera­
dezu ein Witz ist,  auf ihre Hilfe zu hof­
fen. 

Sollte aber irgend einer ernstlich bei 
uns hoffen, unsere Front stören zu kön» 
nen, ganz gleich, woher er stammt, aus 
welchem Lager er kommt, so — Sie ken­
nen meine Methode — sehe ich dem im­
mer eine Zeitlang zu. Das ist die Bewäh­
rungsfrist; aber dann kommt der Augen­
blick, an dem ich blitzartig zuschlage und 
das sehr schnell beseitige. (Stürmischer 
Beifall.) 

Und dann hilft alle Tarnung nicht, auch 
nicht die Tarnung mit der Religion. (To­
sender, minutenlanger Beifall.) 

Es gibt keinen zweiten 
November 1918! 

Aber, wie gesagt,  das wird ja bei uns 
gar nicht notwendig sein, weil ja vor al­
lem dieses ganze deutsche Volk heute in 
einer Bewcgug organisiert ist ,  was un­
sere Gegner nur nicht begriffen haben, 
eine Bewegung, die bis in jedes Haus 
hineinreicht,  die eifersüchtig darüber 
wacht, daß sich ein November 1918 nie­
mals mehr wiederholt.  

Ich bin so oft Prophet gewesen in mei­
nem Leben. Man hat mich immer ausge­
lacht, aber ich habe doch immer Recht 
bekommen. Ich möchte es wieder sein: 
Niemals wird sich in Deutschland ein No­
vember 1918 wiederholen! Er kann sich 
gar nicht wiederholen! Alles ist denkbar, 
nur eines nicht: Dafi Deutschland jemals 
kapituliert. 

VVenn unsere Gegner sagen: »Ja, dann 
dauert eben der Krieg bis zum Jahre 
1942« — er kann dauern, so lange er will 
•— das letzte Bataillon auf diesem Feld 
wird ein deutsches sein. (Iiin neuer un­
gemeiner Beifallssturm nnihraust minu­
tenlang den I 'ührer.) 

Die Antwort des Führers auf 
Rooseve!ts Sciiiessbefelil 

Es ist auch ganz zwecklos, mich ir­
gendwie einschüchtern zu wollen, Sic 
wissen, daß ich oft monatelang, ja oft 
jahrelang Uber eine Sache schweige. Es 
heißt nicht,  daß ich sie nicht berücksich­
tige oder daß ich sie nicht erkenne. Wenn 
heute, besonders von Amerika aus, im­
mer neue Drohungen gegen Deutschland 
ausgestoßen werden, so habe ich auch 
(las beizeiten ins Auge gefaßt.  Ich habe 
schon vor mehr als einem Jahr erklärt:  
»Was für ein Schilf auch inuner Kriegs­
material bringt,  also Material,  um Mann­
schaften zu töten, es wird torpediert wer­
den. (Ungeheurer Beifall .)  Wenn nun 
der amerikanische Präsident Roosevelt,  
der einst schon verantwortlich war für 
den IJntritt  Polens in ilen Kampf, der, 
was wir ihm heute gennu belegen können, 
1"rankreich bestimmte, in diesen Krieg 
einzutreten, glaubt, durch einen Schieß­
befehl uns vielleicht mürbe machen zu 
können, so kann ich diesem Herrn nur 
eines zur Antwort geben: 

»Herr Präsident Roosevelt hat seinen 
Schiffen befohlen, zu schießen, sobald 
sie deutsche Schiffe sehen. Und ich habe 
den deutschen Schilfen befohlen, wenn sie 
amerikansiche sehen — nicht darauf zu 
schießen, aber sich zu wehren, sobald sie 

angegriffen werden. Einen deutschen Of­
fizier,  der sich nicht wehrt,  stelle ich vor 
ein Kriegsgericht.« (Unerhörter tosender 
Beifall .)  

Wenn also ein amerikanisches .Schiff 
auf Grund des Befehls seines Präsidenten 
schießt, dann wird es das auf eigene Ge­
fahr hin tun. Das deutsche Schiff wird 
sich wehren und unsere Torpedos wer­
den treffen. 

Ich habe aber auch gar keine Lust,  
mich mit diesen lächerlichen Fälschungen 
abzugeben, z. B,,  daß ich durch deutsche 
Experten eine Landkarte fabriziert hätte. 
Da kann ich Herrn F^oosevelt nur sngen: 
Ich habe auf gewissen Gebieten über­
haupt keine Experten. Bei mir genügt im­
mer mein Kopf ganz allein. Ich habe kei­
nen Gehirntrust zu meiner Unterstützung 
notwendig. (Brausender Beifall  un(* 
große Heiterkeit.)  Wenn also wirklich 
eine Veränderung irgendwo stattfinden 
soll,  dann entsteht das zunächst in mei­

nem Gehirn und nicht im Gehirn anderer, 
auch nicht in dem der Experten. Ich bin 
auch kein Gymnasiast,  der in emem 
Schulatlas Karten - einzeichnet.  Südame­
rika liegt so weit weg wie meinetwegen 
der Mond. Es sind das dümmste Behaup­
tungen. 

Aber nehmen wir die zweite Fälschung, 
wir wollten alle Religionen der Welt aus­
löschen. Ich bin jetzt 52 Jahre alt, und 
habe etwas anderes zu tun, als mich mit 
Kindereien oder Diimmheiten zu beschäf­
tigen. (Stärkster Beifall.) Außerdem in-
ieressiert es mich gar nicht, welche Ar­
ten von Religionen in der Welt sind und 
wie die Völker zu diesen Relifiionen ste­
hen. Das interessiert nur den Herrn ame­
rikanischen Präsidenten Roosevelt. Im 
Deutschen Reich — und nach unserer 
Auffassung — kann jeder nach seiner 
Fasson selig werden! 

Ich habe gelesen, daß es in den Ver­
einigten Staaten verboten ist,  daß ein 

Prediger gegen den Staat redet,  und daß 
es Soldaten verboten ist,  solche fVedig-
ten zu besuchen. Es ist das gleiche wie 
bei luis,  nur mit einem Unterschied, näm­
lich dem, daß im Deutschen Reich die 
Konfessionen fast neunhundert Millionen 
Mark jährlich von Staats wegen bekom­
men, in Amerika aber keinen Pfennig! 
(Schallende Heiterkeit.)  Es ist auch im 
Deutschen Reich kein Priester jemals we­
gen seiner Glaubensgrundsätze verfolgt 
worden, sondern nur dann, wenn er von 
den Glaubensgrundsätzen weg sich in 
die Staatsgrundsätze einmischte. Das 
haben aber immer nur sehr wenige ge­
tan. Die große Mehrzahl steht in diesem 
Kampf hinter dem deutschen Staat.• Sie 
weiß ganz genau, daß, wenn dieser 
Kampf für das Deutsche Reich verloren 
würde, unter dem Protektorat von Stalin 
jedenfalls die Religion schlechter fahren 
würde als unter unserem. (Stürmische 
Zustimmung.) 

Der Osten in den Dienst Europas gestellt 
Alle Versuche, von außen her vieile chi 

auf das deutsche Volk einzuwirken, s 'nd 
kindisch und' lächerlich. Das deutsch" 
Volk kennt nur das nationa'sozial 'stischo 
Rt'g me als Partei seit  bald zwanzig Jah­
ren. als Staatsfühnin"- ic '  mi •" 
schon acht Jahre, und ich glaube, daß es 
keine Zeit der deutschen Geschichte gibt,  
innerhalb der in acht Jahren so Gewal­
tiges geleistet worden ist,  als im Deut­
schen Reich unter der Führung der nat o-
nalsozialistischen Bewegung. (Brausen­
der Beifall).  

Die jjrößten Zeugen für das Wirken un­
serer Bewegung werden diejenigen sein, 
die von der Front zurückkommen und ein 
23jährige8 Wirken des Kommunismus mit 
dem unsrigen vergleichen konnten. Sie 
können ein Urteil abgeben, was der Na-
tionaisozialismus geleistet hat und was 
unserem Europa bevorstünde, wenn diese 
andere Welt siegreich sein sollte. Sie ver­
stehen unsere große Zielsetzung: Daß wir 
in diesem Kampf nun endlich die Gefahr 
des Ostens von Europa nehmen und da­
mit diesen Osten mit seiner unermeßlichen 
Fruchtbarkeit, mit seinem unermeßl'cher 
Reichtum an Bodcnscliätzen und Erzen 
nicht mehr gegen Europa mobilisieren 
lassen, sondern ihn In den Dienst Europas 
stellen. (Brausender Beilall).  

Das ist ein gewaltiges Ziel,  das weit 
über die Grenzen unseres Deutschen Rei­
ches hinausreicht,  gewaltig nicht nur als 
Leistung, sondern auch gewaltig in den 
Folgen. Der bisherige Zustand ist doch 
ein Wahnsmn, dieses Europa, in dem aul 
manchen Gebieten — ich brauche nur an 
den Westen zu denken — bis zu 260 Men 
sehen auf dem Quadratkilometer leben! 

Das unbesclireibiiche Elend 
im Sowjet-„Paradies" 

Ich sehe alle diese Dinge von einer — 
ich darf wohl sagen — höheren Warte. 
Ich unterscheide zwischen den Franzosen 
und ihren Juden, zwischen den Belgiern 
und ihren Juden, zw sehen U..n Holländern 
und ihren Juden. Ich weiß, daß dort zahl­
lose Menschen leben, die auch die Opfer 
dieser wahnwitzigen europäischen Kon-
strukt 'on sind, nach der talsächlich dei 
reichste Teil Europas gegen Europa fort-
cesetzt uiüb lisiert wird, ohne daß dabe" 
die eigenen Menschen dort auch nur den 
primitivsten Lebensstandard besitzen. Das 
l 'abcn ja auch unsere Soldaten gesehen: 
In einein Land',  in dem die Fruchtbarkei 
nur so aus dem Boden quillt ,  in einem 
Land, in dem man mit einem Bruchteil  
der Arbeit ein Vielfältiges an Gew'nn er­
zielen würde, wie bei uns — da haben die 
Menschen kaum so viel,  daß sie auch nur 
einen Kochtopf ihr e g?n nennen; in elen­
den Katen hausen sie, verkonuncn, ve-
laust und verdreckl.  

Vor wenigen Tagen habe ich ge'esen. 
daß man bei einem aeutschen Kriegsge­
fangenen im Osten Läuse gefundjn haben 
sollte.  Das läßt Herr Stalin verbreiten. Ich 
nehme an, daß er doch nicht glauben 
machen will,  dieser Kriegsgefangene habe 
die Läuse etwa von München oder von 
Berlin nach Rußland mitgebracht.  Im 
Sowjetparad es existiert wirklich das M -
serabelste, was es an Sklaventum über­
haupt auf dieser We t gegeben hat,  Mil­
lionen verängstigter,  untcrdiücker, ver-
konunener Menschen, halbve.hungci ter! 
Darüber allerdings sieht ein Regime von 
Kommissaren, zu IX) Prozent jüdischer 
Herkunft,  das diesen ganzen Sklavenstnb 
dirig ert.  

Es wird für Europa eine wahre Eilö-
sung sein, wenn n cht nur diese Gefalir 
verschwindet, sondern wenn die Frucht­
barkeit dieser Erde ganz Europa zugute 
kommt. Das ist eine gewaltige Aufgabe, 
die uns gestellt ist, und ich bin nun aller­
dings so viel Material st, daß ich sie als 
viel wichtiger ansehe, als mich etwa 

darum zu kümmern, welche Religionen in 
den verschiedenen Ländern herrschen. 
(Große Heiterkeit).  

Wh^ haben e^n Ziel, es umfaßt diesen 
Kontinent, primär unser Vaterland, dann 
darütier hinaus aber auch alle diejenigen, 
die in gleicher Not leben, wie wir auch. 
Und dann bin ich der Überzeugung, daB 
dieser Kontinent nW der zweite der Welt 
sein, sondern daß er nach wie vor der 
erste bleiben wird. (Erneute stürmische 
Zustimmung). 

Und wenn Herr Willkie, dieser Ehren­
mann, erklärt,  es gebe nur zwei Möglich­
keiten, entweder Berlin wird Welthaupt­
stadt oder Washington — dann kann ich 
nur sagen; Berlin will  gar nicht Welt-
hauptsadt sein, und Washington wird nie 
Wellhauptstadt werden! (Brausender 
Beifall).  In Europa würde, so glaube ich, 
ein halbes Hundert sogar von Mittelstäd­
ten gegen eine derartige Kulturbelastung 
der Menschheit protestieren. (Große Hei­
terkeit).  

Mussolini gellt denselben Weg 
Unser großes Ziel im Osten ist im 

Grunde genommen nur die letzte Auswer­
tung unseres Programms, nach dem wir 
einst angetreten sind, dieses nüchternen 
Programms, das die menschliche Arbeit 
und damit den Menschen selbst in den 
Mittelpunkt des Handelns, des Strebens 
und auch des ErfüMens rückt.  Wir haben 
damals gegen die Begriffe von Gold und 
Kapital den Begriff Mensch, Volksgenosse 
und Arbeit gesetzt,  und wir setzen heute 
gegen diese Begriffe wieder den Men­
schen und seine Arbeit.  Wir umfassen da­
mit auch alle diejenigen, die mit uns heute 
als Verbündete stehen, in erster Linie den 
Staat,  der unter der gleichen Not, zum Teil 
unter einer noch viel größeren leidet als 
Deutschland selbst:  Ituuen. (Großer Bei­
fall).  Der Duce — ich weiß es — er emp­
findet diesen Kampf nicht anders als wir-
Auch sein Land ist arm, übervölkert,  im­
mer benachteiligt,  nicht wissend, woher 
daj> tägliche Brot genommen werden soll.  
F2r hat sich mit mir verschworen, und d e-
sen Bund wird und kanu keine Gewollt 
der Welt lösen! (Errneater stürmischer 
Beifall .)  Es sind zwei R-jvolutionen, die 
zu verschiedenen Zeiten, in versrhieden-n 
Formen, aber doch m t g'eichen Zielen 
angetreen sind. Sie werden gemeinsam 

aiese Ziele erreichen. 
Zu uns sind nun eine ganze Anzahi 

weitere europäia.hc Staaten gestoßen. 
Wir können sagen, daß fast ganz Süd­
osteuropa heute in un8e*'c.*n Lager steht, 
und daß groß^ Teile des übrigen Europa 
sich, wenn auch nicht staaüich, dann 
wenigstens gesinnungs^emäß in unsersr 
Front befinden. 

So kämpfen wir Nationalsozialisten 
heute nicht mehr allein, sondern in einer 
gewaltigen europäischen Front. Und wir 
können am Enoe dieses Jahres wohl sa­
gen, daß durch diese europäische Front* 
die größte Gefahr bereits abgewendet 
worden ist.  Als ich neulich in Berlin 
sprach, da standen wir gerade vor dem 
Anlauf zu einem letzten gigantischen 
Hieb. Er ist über alle Maßen gelungen. 
Rund 75 Divisionen wurden mit einem 
Schlag ausgelöscht und vernichtet.  

Und die Führung dieses Kampfes so­
wohl als die Ausführung wird nicht er­
müden und nicht ermatten. 

Was der Heldenmut In der Front gelei­
stet hat, ist unsterblich, und für eine so 
unsterbliche Tat wird auch — das kön­
nen wir als Menschen, die an eine Vor­
sehung glauben, annehmen — ein unv^-
gängiicher Lohn kommen! 

Europas Zukunft entscheidet sich 
für 100 Jahre 

Wir dürfen keinen Zweifel darüber 
haben, daß in d cser Zeit jetzt das Schick­
sal Europas für die nächsten tausend 
Jahre entschieden wird. Wir alle können 
glücklich sein, daß wir diese Zeit an­
bahnten, und Sie, meine Freunde aus alter 
Zeit, Sie können stolz darauf sein, daß 
Sie mir, den die Vorsehung bestimmt hat, 
diesen Weg zu beschreiten, schon damals 
in einer Zeit und unter Umständen folg­
ten, in denen Ich in dieser Stadt noch als 
ein unl>ekannter Mann meinen Weg be­
gann. 

Wir dürfen gerade in diesem Jahre mit 
noch mehr Stolz vor die Gräber unserer 
alten Kameraden h ntreten. Im vergange­
nen Jahrk onnte uns vielleicht etwas vor 
ihnen belasten. Wir haben nicht mehr 
gegen Rotfront gekämpft,  das Schicksal 
hat uns gezwungen, mit ihm einen Waf­
fenstillstand zu schließen. Ich habe diesen 
W^Tffenstil 'stand ehrlich gehalten. Von der 
anderen Seite ist die Entbindung von die­
ser Verpachtung erfolgt.  Ich blicke jetzt 
fast wie erlöst in diesem Jahr zu den 
Gräbern unserer Parteigenossen hin; denn 
ich weiß,  daß diese Parteigenossen ja 
einst alle das g eiche Ziel hatten: Den 
Kampf gegen d esen marxistischen Welt-
[eind und seine Verbündeten. Sie sind 
damals unter den Kugeln dieser Front, die 
sich von einer dummen Reakt 'on b s zum 
fanatisierten Wahnwitz des Bolschewis­
mus hin erstreckte, gefallen. 

Wir erinnern uns gerade in diesem Jahr 
dieser Gefallenen mit bcPonderer Rüh­
rung und mit besonderer Ergt ffenh^'t .  
Meine eigenen Empfmdungen werden Se 
very^tehen. Ich bin nur wenige Stunden 
wieder hier jn dieser Stadt,  von der ich 

«inst auszog, aber ich bin so glücklich, 
Sie wieder hier zu sehen, meine alten Ge­
fährten. meine alten Parteigenossen. Und 
Sie dürfen mir schon glauben, daß mir in 
diesem Jahr eine ungeheure Last vom 
Herzen genommen worden ist.  Ich emp­
finde so recht die ganzen Opfer, die wir 
bringen mußten: 

Alle unsere vielen jungen und alten 
Freunde, die letzt wieder mh Ihrem Blut 
Deutschands Rettung bezahlen mußten 
und vielleicht noch bezahlen müssen. 
Allein es ist der alte, ewige Streit und 
der alte, ewige Kampf. Er fand eben im 
Jahre 1918 kein Ende. Damals hat man 
uns um den Sieg betrogen. Damals haben 
wir zwei Millionen Tote geführt und mehr 
als TV« Millionen Verwundete gehabt, und 
sind trotzdem durch den Wahnwitz einer 
innereisiRevolution um den Sieg gebracht 
worden. 

Es war aber nur der Anfang, das erste 
Stück dieses Dramas, das zweite und der 
Schluß werden jetzt geschrieben und wir 
werden diesmal nun das einholen, um 
was man uns damals betrogen hat, Punkt 
um Punkt und Position um Position wird 
jetzt wieder in Rechnung gestellt und ein­
kassiert werden. (Brausender Beifall).  

Es wird die Stunde kommen, da wir 
auch vor die Gräber der Gefallenen de« 
großen Krieges hintreten und sagen wer­
den können: »Kameraden, auch Ihr seid 
nicht umsonst gefallen!« 

Das. was wir einst vor der Feldherrn-
ii i l le ausgesprochen, das werden wir noch 
mit einem tausendmal arößeren Recht vor 
den Gräbern unserer Weltknegssoldaten 
verkünden können: »Kameraden, Ihr habt 
doch gesiegt!« 
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Ein Schandfleck In der britischen Geschichte 
Ungeheuerliches Verhalten der Briten und Sowjets gegenüber diplomatischen Vertretern' 

des Reichs und der deutschen Kolonie im Iran 
B e  r  1  i  n ,  10 .  November .  

Vor  de r  deu t schen  und  aus länd i schen  
P resse  in  Ber l in  gaben  de r  ehemal ige  
deu t sche  Gesand te  in  Tehe ran ,  E t t e l ,  und  
de r  ehemal ige  deu t sche  Genera lkonsu l  in  
Reyk jav ik ,  P ro f .  Ger l ach ,  e inen  Ber i ch t  
übe r  das  vö lke r rech t swid r ige  u iu ,  gegen  
Oie  Gese tze  de r  Mensch l i chke i t  ve r ­
s toßende  Verha l t en  de r  Br i t en  und  Sow­
je t s  gegenüber  d ip lomat i schen  Ver t r e t e rn  
des  Re ichs  und  gegenüber  de r  deu t schen  
Kolon ie  im  I r an  ab .  

Der  e r schü t t e rnde  Er l ebn i sbe r i ch t ,  den  
Gesand te r  E t t c l  den  Ver t r e t e rn  de r  P res se  
gab ,  war  e ine  e inz ige  Ank lage  gegen  d ie  
ungeheuer l i che  Schu ld  de r  b r i t i s chen  Re­
g ie rung  an  dem Sch icksa l  ans t änd ige r  
und  tüch t ige r  Männer  und  Frauen ,  de ren  
loya les  Verha l t en  gegenüber  ih rem Gas t ­
l and  von  de r  i r an i schen  Reg ie rung  mehr  
a l s  e inmal  ausd rück l i ch  a l s  vo rb i ld l i ch  
beze ichne t  worden  war .  »Be i  a l ' en  Maß­
nahmen  Kesen  d ie  deu t sche  Kolon ie« ,  so  
s t e l l t e  Gesand te r  E t t e l  e ingangs  Fes t ,  »war  
d ie  b r i t i s che  Reg ie rung  d ie  t r e ibende  
Kra f t .  Den :  Sowje tbo t scha f t e r  Smi rnow,  
de r  s i ch  ganz  den  Weisungen  de^  b r i t i ­
s chen  Gesand ten  füg te ,  wurde  immer  dann  
de r  Vor t r i t t  ge l a s sen ,  wenn  d ie  Durch­
führung  gewisse r  Maßnahmen  dem »gu ten  
Ruf«  Eng lands  ab t räg l i ch  se in  konn te .  
H in te r  de r  i r an i schen  Reg ie rung  s t anden  
in  engs te r  Verbundenhe i t  de r  b r i t i s che  
P lu tokra t  und  de r  sowje t i sche  Bo l sehe -
wis t ,  um immer  dann  d ie  schußbere i t e  
Waf fe  de r  Repressa l i e  und  de r  Drohung  
zu  e rheben ,  wenn  d ie  Reg ie rung  in  Tehe ­
ran  aus  na tü r l i chem Rech t sempf inden  und  
Ans tandsge füh l  s i ch  we ige rn  wol l t e ,  Zwi ­
schen t räge r  fü r  Forde rungen  zu  se in ,  d i e  
ebenso  eh r los  wie  fe ige  waren .«  

Gesand te r  E t t e l  s ch i lde r t e ,  w ie  d ie  Eng­
länder  im Kampf  gegen  d ie  deu t sche  Ko­
lon ie  und  mi t  dem Zie l ,  d i e  In te rn ie rung  
a l l e r  Deu t schen  zu  e r re i chen ,  ih re  aus  
den  Kolon ia l  k r i egen  woh lbekann ten  Metho­
den  mi t  e ine r  Bru ta l i t ä t  und  Rücks ich t s ­
los igke i t  ohneg le i chen  anwand ten .  Von  
de r  Drohung  mi t  dem Einmarsch  sowje ­
t i sche r  T ruppen  nach  Teheran  und  dem 
wiede rho l t en  Über f l i egen  des  Gesand t»  
scha f t sge ländes  durch  sowje t i sche  Bom­
ber  b i s  zu  e rzwungenen  t e r ro r i s t i s chen  
Po l i ze imaßnahmen  war  den  ve rbünde ten  
Eng ländern  und  Sowje t s  ke in  Mi t t e l  zu  
fe ige ,  n i ede r t r äch t ig  und  schmutz 'g  in  dem 
Versuch ,  d i e  Deu t schen  au f  d i e  Knie  zu  
zwingen .  Sch l i eß l i ch  wurde  d ie  i r an i sche  
Reg ie rung  zu  e ine r  im Leben  zwe ie r  be ­
f reunde ten  Völke r  b i she r  noch  n ich t  dage ­
wesenen  Akt ion  ve ran laß t :  Das  Ge lände  
de r  deu t schen  Gesand t scha f t  in  Sch i rman  
wurde  von  den  Truppen  de r  Garn i son  Te ­
heran  mi t  au fgepf l anz tem Se i t engewehr  
d ich t  ums te l l t .  G le i chze i t ig  wurden  Ma­
sch inengewehre  k r i egsmäß ig  in  S te l lung  
gebrach t .  

»Für  a l l e  Ze i t en« ,  so  fuhr  Gesand te r  
E t t e l  fo r t ,  »wi rd  d ie  Ta t sache ,  daß  d ie  
b r i t i s che  Reg ie rung  n ' ch t  nu r  ih re  Zus t in i  
mung  gab ,  sondern  d ie  Veran las sung  da ­
fü r  war  und  Be ih i l f e  dazu  l e i s t e t e ,  daß  
re i chsdcu t sche  Männer  den  Bo l schewis t en  
ausge l i e fe r t  wurden ,  e in  Schandf l eck  in  
de r  b r i t i s chen  Gesch ich te  b le iben .«  E ine  
abgrund t i e fe  Klu f t  zwischen  eh r lose r  
Hand lungswe i se  de r  Br i t en  und  so lda t i ­
sche r  Ha l tung  de r  deu t schen  Männer  t a t  
s i ch  au f ,  zwischen  dem n iede r t r äch t igen  
und  e rp res se r i schen  Vorgehen  de r  Eng­
länder  näml ich ,  das  in  de r  au f  ach t  S tun­
den  be f r i s t e t en  u l t ima t iven  Forde rung  nach  
Aus l i e fe rung  de r  Wehrpf l i ch t igen  g ip fe l t e  
und  de r  vo rb i ld l i ch  männ l i chen  na t iona l ­
soz ia l i s t i s chen  Ha l tung  j ene r  Männer ,  d i e  
mi t  e inem S ieghe i l  au f  den  Führe r  und  den  
L iede rn  de r  Na t ion  im Augenb l i ck  ih ren  
In te rn ie rung  noch  e inmal  e in  Treuege löb-
n i s  fü r  Führe r  und  Re ich  ab leg ten .  

Das  spä te re  Sch icksa l  von  F rauen  und  
Kindern  de r  deu t schen  Kolon ie  i s t  e ine  
we i t e re  sch re iende  Ank lage  gegen  den  
Bruch  j enes  von  den  Eng ländern  fe  e r l i c l i  
Regebenen  Wor tes ,  mi t  dem s i e  c i a s  f r e i e  
( i e l e i t  von  487  Frauen ,  Kindern  und  Ge-
sand t scha f t s in i tg l i ede rn  ga ran t i e r t  ha t t en .  

Über  mehr  a l s  HHK)  K i lomete r  weg losen  
Ge ländes  führ t e  d i e  Le idens fah r t  de r  
Deu t schen  zu r  tü rk i schen  Grenze .  Be im 
r s t en  Aufen tha l t  in  Karwin  wurde  d ie  

Kolon ie  von  de r  Gesand t scha f t  ge t r enn t ,  
l e r  Fahre r  des  Gesand ten  von  den  Bo l ­
schewis t en  ve rha f t e t  und  ve r sch lepp t ,  d i e  
Gesand t scha f t  s e lbs t  in  den  Hof  des  Po-
ize ige fängn i s s - s  gebrach t .  Auf  ae r  zwe i ­
en  S ta t ' on  in  Send jan  wurden  d ie  Mi t -
j j l  ede r  de r  Gesand t scha f t  in  e inem lee r -
' tH icnaen  Haus ,  dessen  Bes i t ze r  von  den  
bo l schewis t en  l iqu id ie r t  worden  war ,  30 ,  
S tunden  l ang  ohne  Essen  und  Tr inken  |  

fes tgeha l t en ,  während  d ie  Kolonie bere i t s  
15  S tunden  vorhe r  d i e  Wei t e r re i se  nach  
Täbr i s  ange t re t en  ha t t e .  In  Täbr i s ,  wo  
Gesand t scha f t  und  Kolon ie  wiede r  zusam­
ment ra fen ,  e r fo lg te  in  g lühender  Hi t ze  d  e  
Unte rb r ingung  au f  dem baumlosen  P la t z  
des  Kase rnenhofes  e ines  Re i t e r r eg imen t s .  
R ings  um den  Hof  waren  Masch inen­
gewehre  in  S te l lung  gebrach t .  Nach t s  be ­
leuchteten Scheinwerfer  grel l  den Platz. 
Die  l e t z t e  Nach t ,  fün f  Tage  nach  de r  An­
kunf t  i n  Täbr i s ,  muß te  von Frauen  und  
Kindern  au f  f r e i em Fe ld  zugebrach t  wer ­
den .  

^  V ie r  K i lomete r  vo r  de r  tü rk i schen  
Grenze  sch l i eß l i ch  haben  s i ch  j ene  Szenen  
abgesp ie l t ,  übe r  d i e  d i e  Wel tö f fen t l i chke i t  
be re i t s  un te r r i ch te t  i s t .  Der  bu lga r i sche  
und  de r  ungar i sche  Geschä f t s t r äge r  und  
das  Pe r sona l  de r  deu t schen  Gesand t scha f t  
wurden  gewa l t sam en t fe rn t .  D ie  F rauen  
und  Kinder  wurden  sys t emat i sch  in  de r  
schamloses t en  Weise  ausgep lünder t .«Den  
Wicke lk inde rn  wurden  d ie^  Winde ln  ab -
aenomen .  Kolon ie  und  Gesand t scha f t  ve r ­
lo ren  i I i r  ge samtes  Gepäck .  »So  sa l i  i n  
Wi rk l i chke i t  das  von  Bo l schewis t en  und  
Eng ländern  de r  Kolon ie  und  de r  Gesand t ­
scha f t  sch r i f t l i eh  zuges iche r t e  f r e i e  Ge le i t  
aus .«  

Ehrloser Worlbruch der Engländer 
Sodann  gab  Genera lkonsu l  Ger l ach  e ine  

e ind rucksvo l l e  Sch i lde rung ,  w ie  am 10 .  
Mai  1940  d ie  Eng länder  in  das  deu t sche  
Konsu la t  in  Reyk jav ik  e ind rangen .  »Me n  
Ver l angen« ,  so  be r i ch te t  e r ,  » so fo r t  den  
schwed i schen  Genera lkonsu l  zu r  Über ­
gabe  l i e s  Re ichse 'gcn tums  und  ues  Sc l iu i -
zes  de r  deu t schen  In te res sen  zu  sehen ,  

wurde  abge iehn t .  Sämt l i che  Sch lüsse l  (  

mußten  abge l i e fe r t ,  s ämt l i che  Türen  ge ­
öf fne t  werden .  Wi r  mußten  uns ,  e .n -  • 
s ch l i eß l i ch  c i c r  Damen ,  in  Gegenwar t  de r  (  

Pos ten  mi t  au fgepf l anz tem Ba jone t t  um­
k le iden .  Zwei  Hand taschen  dur f t e  j ede r ,  
Deu t sche  e i l ig s t  packen  und  mi tnehmen .  |  
J edes  S tück  wurde  durchsuch t .  Dann  
wurden  d ie  Deu t schen  zum Hafen  und  
au f  den  Kreuze r  »Glasgow« gebrach t« .  
Genera lkonsu l  Ger l ach  s t e l l t e  ausd rück­
l i ch  f e s t :  »Vor  de r  Abre i se  gab  uns  de r  
eng l i sche  Genera lkonsu l  o f f i z i e l l  d i e  E r ­
k lä rung  ab ,  daß  wi r  a i f t  dem schne l l s t en  
Wege  nach  Deu t sch land  gebrach t  wer ­
den .«  Wie  Eng land  auch  t i ' c ses  Versp re ­
chen  e inzu lösen  gedach te ,  bewe i sen  e in ­
d r ing l i ch  d ; e  Sch i lde rungen  oes  Genera l ­
konsu l s  von  se inem und  sc  ne r  Fami l i e  
Sch icksa l  in  den  fo lgenden  Mona ten .  

Genera lkonsu l  Ger l ach  be ton te  am 
Sch luß  se ine r  Aus führungen ,  daß  e r  ge ­
gen  den  b r i t i s chen  Bo t scha f t e r  O l iphan t  
ausge tausch t  worden  se i .  Im Gegensa tz  
zu  de r  Behand 'ung  wie  e ' n  S t r a fge fange­
ne r ,  d i e  ihm in  s e ine r  E igenscha f t  a l s  
Dip lomat  zu te i l  geworden  i s t ,  l eg t  de r  
Br ie f  des  Bo t scha f t e r s  Ol iphan t  Zeugn i s  
davon  ab ,  w ie  d i e  deu t sche  Reg ie rung  
den  Ver t r e t e r  Eng lands  während  de r  Ze  t  
s e ine r  In t e rn ie rung  behande l t  ha t .  In  
d i e sem Schre iben ,  das  Gj r l ach  in  s e  nem 
Wor t l au t  ve r l a s ,  b r ing t  Bo t scha f t e r  O l i -
nhan t  d ie  »Anerkennung  de r  gesamten  
Re i segese l l scha f t  fü r  d i e  bewunderungs .  
w i i rdge  Organ i sa t ion  de r  Re i se  zum Aus­
d ruck«  und  sch l i eß t  wör t l i ch :  »Durch  a l l  
das ,  was  s i e  f r eundscha f t l i che rwe i se  fü r  
uns  ge tan  haben ,  wi rd  d ie se  Re i se  in  a l l ­
gemeine r  Er inne rung  b le iben .« .  

s amt  157 .000  b r t  Hande l s sch i f f s raun ies  
inne rha lb  ach t  Tagen ,  dazu  je  e inen  Ze r ­
s tö re r  du rch  U-Boo te  und  d ie  Luf twaf fe .  
D iese  Ze r s tö re rve r lus t e  wiegen  besonder s  
schwer ,  e rhöhen  s i e  doch  d ie  Zah l  de r  
ve r lo renen  b r i t i s chen  Zer s tö re r  au f  in s ­
gesamt  1 )3 ,  während  d ie  Br i t en  be i  Be­
g inn  des  Kr ieges  in sgesamt  175  Zer s tö re r  
besaßen .  

Britischer Angriff auf italienischen 
Geleitzug 

Im Atlantik versenkten italienische Unter­
seeboote bisher insgesamt eine halbe 

Million brt 

R o m ,  1 0 .  N o v e m b e r .  

De r  i t a l i en i sche  Wehrmach t sbe r i ch t  
vom Montag  ha t  fo lgenden  Wor t l au t :  

Das  Haup tqua r t i e r  de r  Wehrmach t  g ib t  
bekann t :  

E ine r  unse re r  im  mi t t l e ren  Mi t t e lmecr  
in  Fahr t  be f ind l i chen  Ge le i t züge  wurde  
in  de r  Nach t  zum 9 .  November  von  e inem 
br i t i s chen  F lo t t enve rband  angegr i f f en .  
Die  ge t ro f fenen  Hande l s sch i f f e  s ind  nach­
e inander  gesunken .  Von  unse ren  Ge le i t ­
ze r s tö re rn ,  d i e  zu  Torpedoangr i f f en  übe r ­
g ingen ,  wurden  zwe i  ve r senk t ,  h in  we i ­
l e re r  wurde  ge t ro f fen  und  kehr t e  ohne  
e rns t e  Beschäd igung  in  e inen  Hafen  zu ­
rück .  Be i  Tagesanbruch  g r i f f en  i t a l i cn i -
sche  Torpedof lugzeuge  un te r  dem Befeh l  
de r  l ' l i ege robe r l eu tnan te  Ard i to  Cr i s t i ano ,  
Emi l io  Juzzo l ino  und  Adone  Ven tu r in i  d i e  
f e ind l i chen  E inhe i t en  an ,  t r a fen  mi t  zwe i  
Torpedos  e inen  Kreuze r  und  mi t  e inem 
Torpedo  e inen  Ze r s tö re r .  S ie  schössen  
fe rne r  zwe i  F lugzeuge  ab ,  d i e  den  fe ind­
l i chen  F lo t t enve rband  schü tz t en .  E ine  
we i t e re  Masch ine  wurde  von  unse re r  
Seea t i fk l ä rung  abgesch( ) s sen .  

Der  Fe ind  un te rnahm Ein f lüge  au f  d i e  
Campan ia  und  au f  S iz i l i en .  Zehn  To te  
und  25  Ver le t z t e  s ind  in  Neape l  zu  be ­
k lagen ,  wo  e in  f e ind l i ches  F lugzeug  von  
de r  Bodenabwehr  ge t ro f fen  wurde  und  
ins  Meer  s tü rz t e .  In  Mess ina  wurden  
mehre re  Pe r sonen  ve r l e t z t .  

In  Nord -  und  Os ta f r ika  n ich t s  von  
Bedeu tung  au f  den  Landf ron ten .  Deu t ­
sche  F lugzeuge  g r i f f en  Ver t e id igungsan­
l agen  von  Tobruk  mi t  gu te r  Wi rkung  an .  

E in  un te r  dem Kommando  von  Kap i t än  
z. S. Giuliano Prinin im Atlantik operie­
r endes  i t a l i en i sches  Un te r seeboo t  ve r ­
senkte drei feindliche Handelsschiffe mit 
i n sgesamt  25 .000  b r t .  Mi t  d i e se r  Ak t ion  
haben  unse re  Unte r seeboo te  im At l an t ik  
übe r  500 .000  b r t  f e ind l i chen  Hande l s ­
sch i f f s raun ies  ve r senk t .  

„Für das Wohlergehen Europas" 
Starker Emdiuc* der Fühieriede in der Weitpresse 

R o m ,  1 0 .  N o v e m b e r .  I  » A u j o u r  d '  h u i «  s t e l l t  f e s t ,  d a ß  s i c h  
l> re i  Fes t s t e l lungen  in  de r  Rede  des  

Führe r s  s ind ,  wie  S te fan i  sch re ib t ,  dem 
i t a l i en i schen  Volk  besonder s '  zu  Herzen  
gegangen .  

Füs  s ind  d ie s  d i e  Fes t s t e l lungen  de r  Ge­
meinsamke i t  de r  be iden  Revo lu t ionen ,  de r  
F reundscha f t  zwischen  dem Führe r  und  
dem Ducc  und  de r  Sch icksa l sgemein -
scha f t  de r  be iden  Na t ionen .  » In  de r  Ta t« ,  
bemerk t  d i e  i t a l i en i sche  Nachr i ch ten ­
agen tu r ,  » s ind  d ie  be iden  Revo lu t ionen ,  
obwohl  ve r sch ieden ,  h i s to r i sch  pa ra l l e l .  
po l i t i s ch  au f  e in  Z ie l  ge r i ch te t  und  ge i ­
s t ig  ve rwand t .  Neben  dem Mi l i t ä rbünd­
n i s ,  de r  d ip lomat i schen  und  po l i t i s chen  
So l ida r i t ä t  de r  be iden  Reg ie rungen  und  
de r  Verbundenhe i t  de r  be iden  Revo lu t io ­
nen  s i che r t  d i e  pe r sön l i che  F rcundsc lv i f t  
des  Führe r s  und  des  Duce  den  Bez iehun­
gen  de r  be iden  Na t ionen  un te re inander  
und  gegenüber  d r i t t en  Mäch ten  e ine  hun­
de r tp rozen t ige  Kla rhe i t .  D iese r  Fak to r  
ve r l e ih t  dem deu t sch - i t a l i en i schen  Block  
e ine  unbed ing te  Fes t igke i t ,  an  de r  auch  
d ie  to l l s t en  Manöver  des  Fe indes  n ich t s  
auszur i ch ten  ve rmögen« .  

Eiseiner Wille Deutschlands 
A\  a  d  r  i  d ,  9 .  November .  

D ie  Rede  des  Führe r s  in  München  b i l ­
de t  neben  den  Er fo lgsmeldungen  gegen  
d ie  b r i t i s che  Luf twaf fe  das  Haup t thema  
de r  Madr ide r  Sonn tagspresse .  Der  Au-
ßcnpo l i t i ke r  von  »ABC« schre ib t :  »Die  
Rede ,  ge t r agen  von  e ine r  une r schü t t e r ­
l i chen  S iegesgewißhe i t ,  ha t  de r  ganzen  
Wel t  geze ig t ,  daß  Deu t sch land  mi t  e i se r ­
nem Wi l l en  en t sch lossen  i s t ,  den  Kampf  
fü r  F re ihe i t  und  Wohle rgehen  Europas  
b i s  zu r  l e t z t en  En t sche idung  auszu t ragen .  
Die  übe rzeugende  Kra f t  de r  Führe rwor te  
ru f t  t i e f s t e  Bewunderung  he rvor .«  

..;?lzi rnl scheidet sich Europas 
Beschick gegen die Barbarei" 

P a r i s ,  1 0 .  N o v e m b e r .  

Bezugnehmend  auf  des  Führe r s  Wor te  
in  s e ine r  Münchener  Rede ,  daß  s i ch  in  
d i e se r  Ze i t  das  Sch icksa l  Europas  fü r  
d i e  nächs ten  t ausend  Jah re  en t sche ide ,  
s t e l l t  »Cr i  du  Peup le«  gegenüber  eng-
l i sch -nordamer ikan i schen  Verg lc i chsve r -
suchcn  zwischen  dem Wel tk r i eg  und  dem 
je t z igen  Kr ieg  f e s t ,  daß  Deu t sch land  
heu te  nach  zwe i j äh r ige r  Kr iegsdauer  
ganz  ande r s  das t ehe  a l s  im Jah re  1916 .  
Das  bewe i se  d i e  Führe r -Rede  k la r .  Wäh­
rend  de r  Führe r  du rch  se inen  Kampf  ge -
rui  den  neuen  Dsch ing i s  Chan  F .u ropa  
ak t iv  neu  fo rme ,  t rügen  Church i l l  und  
Rooseve l t  du rch  ih ren  Wider s t and  dazu  
be i ,  daß  s i ch  F lu ropa  immer  f e s t e r  zu ­
sammensch l i eße .  

' j e t z t  Europas  Gesch ick  gegen  d ie  Bar ­
ba re i  en t sche ide ,  so ,  w ie  e s  s i ch  im We­
s ten  gegen  d ie  demokra t i sche  Dekadenz  
en t sch ieden  habe .  F rankre ich  habe  e in  
Vie r t e l j ah rhunder t  l ang  zwischen  d ie sen  
Ex t remen  geschwank t ,  j e t z t  s e i  e s  end­
l i ch  an  de r  Ze i t ,  e ine  wi rk l i che  Ordnung  
vo l l  Gerech t igke i t ,  Würde  und  Opfe rbe ­
re i t scha f t  au fzu r i ch ten .  Wie  s i ch  d ie ses  
neue  Reg ime  auch  nennen  möge ,  e s  
werde  das  se in ,  fü r  das  Deu t sch land  und  
« ine  Verbünde ten  im Os ten  kämpfen .  

Grosses Initresse in New York 
N e  w y  o  r  k ,  10 .  November .  

D ie  spä ten  Newvorke r  Abendb lä t t e r  
vom Sonnabend  und  d ie  e r s t en  Sonn­
tagsausgaben  b r ingen  t e i lwe i se  in  g roße r  
Aufmachung  Auszüge  aus  de r  Führe r rede  
in  München .  »New York  Journa l  Amer i ­
can« ,  »New York  Pos t« ,  »New York  
Da i ly  Nc \ t s  ,  und  »New York  Da i ly  AAir -
ro r«  be tonen  in  Überschr i f t en ,  H i t l e r  habe  
d ie  Vere in ig ten  S taa ten  ge r ingschä tz ig  
abge tan  und  g le i chze i t ig  d i e  USA-
Sch i f f e  gewarn t .  Wei t e r  s t e l l en  d i e  B lä t ­
t e r  d i e  Vers i che rung  des  Führe r s  he raus ,  
e r  werde  Europa  gegen  j ede  f e ind l i che  
Kombina t ion  ve r t e id igen  und  ha l t en .  
Auch  d ie  Äußerung ,  daß  gewisse  USA-
Versuche ,  Deu t sch land  durch  Drohungen  
und  Rüs tungsp läne  e inzuschüch te rn ,  »a l ­
be rn«  se i en ,  w i rd  von  den  Newyorke r  
B lä t t e rn  s t a rk  beach te t .  B i she r  l i egen  
noch  ke ine  Kommenta re  vor .  

Der Kampf gegen die englische 
Veisorgungsschiffahrt 

1k wenigen iei&eu 
OKW Berichte beeinflussen englische Bör 

sen . . .  Der  Börsenber i c l i t e r s t a t t e r  des  eng­
l i schen  B la t t e s  Da i ly  Erp reß*  s t e l l t  me lan ­
cho l i sch  f e s t ,  daß  d ie  For t sch r i t t e  de r  Deu t ­
schen  im Os ten  o f fenbar  e inen  s t ä rke ren  E in ­
f luß  au f  d i e  eng l i schen  Börsen  ausüb ten  a l s  
d ie  Reden  des  P räs iden ten  Rooseve l t .  D iese  
Reden  hä t t en  e ine  e rheb l i che  Abschwäch img  
de r  Kurse  in fo lge  de r  deu t schen  OKW-Be­
r i ch te  n i ch t  au fha l t en  können .  

Türkische Warnung an Moskau. Inne rha lb  
de r  tü rk i schen  Hohe i t sgewässe r  wurde  en  
tü rk i sches  Hande l s sch i f f  von  e inem sowje t i ­
schen  Unte r seeboo t  ve r senk t .  D ie  tü rk i sche  
P resse  n immt  zu  dem sowje t i schen  Angr i f f  
S te l lung  und  e rk lä r t ,  d i e se r  Zwischenfa l l  s e i  
ohne  Zwei fe l  un te r  vö lke r rech t swid r igen  Un 1  

s t änden  e r fo lg t .  E in  so lches  Vorgehen  be ­
d rohe  und  ze r s tö re  d i e  b i she r  geha l t ene  
F reundscha f t  zu  e ine r  Großmach t ,  wenn  d iT  
Fa l l  n i ch t  r e s t lo s  im  tü rk i schen  S inne  he re i  
n ig t  würde ,  he iß t  e s  absch l i eßend  in  den  
Pressekon i  inen ta ren .  

50  gegen  37  S t immen .  Der  USA-Sena t  
ha t  mi t  50  gegen  '17  S t immen  d ie  von  Roo­
seve l t  ge fo rde r t e  P re i sgabe  l i e s  Neu t ra l i t ä t s -
gese tz . e s  in  e ine r  ve r schä r f t en  Fassung  ange­
nommen  Danach  wi rd  auch  d ie  Spe r re  j j e -
gen  das  Befahren  de r  Kr iegsz .onen  du rch  
USA-Sch i f f e  au fgehoben .  

Oumansky wird Generaldirektor der Tass. 
Der  durch  den  Juden  L i twinow-F inke l s t e in  
e r se t z t e  b i she r ige  Sowje tho t scha f t e r  in  Wa-

Besonders schwer wiegen die Verluste an sh ing ton  Oumansky  i s t  nach  e ine r  Reu te r ­
me ldung  zum Genera ld i r ek to r  de r  Nachr i ch -Zerstörern 

B e r l i n ,  i ) .  N o v e m b e r .  

D ie  deu t sche  Kr iegsmar ine  konn te  in 

t enagen tu r  Tass  e rnann t  worden .  F r  war  vor  
E in t r i t t  i n  d i e  Dip lomat i e  Journa l i s t .  

USA Ge i s t l i chke i t  gegen  La  Guard ia .  Nach  
de r  Woche  vom 1 .  b i s  8 .  d .  M.  mehre re  e ine r  Meldung  de r  New York  T imes«  zog  
U-Boo t -Er fo lge  me iden .  Im At lan t ik  w u r - j s i eh  de r  Jude  La  üua rd ia .  New Yorks  Bür ­
den  e l f  b r i t i s che  Hande i s sch i f f e  mi t  zu -  ß e r n u ' i s , c r < s t ' h a r fe  Angr i f f e  de r  no rdamer i -
saminen  53 .000  b r t  sowie  e in  Ze r s tö re r  Pan i schen  Ge i s t l i chke i t  zu .  we i l  e r  in  s e ine r  
i r n r c n n i . (  \ t •  j  •  . . .  ,  '  E igenscha f t  a l s  Yors t and  des  Bundesamtes  
u  in -  I  I  V ' I  r  • '  I h  K f ö r  Ziv i lve r t e id igung  de r  Ge i s t l i chke i t  den  
wurden  durch  1  o rpe i .o t i  e l l e r  s chwer  be -  T e x t  e ine r  P red ig t  mi t  de r  Auf fo rde rung  zu ­
schäd ig t ,  Fe rne r  wurden  vor  de r  b r i t i -  gesand t  ha t t e ,  s i e  am nächs ten  Sonn tag  an ­
sehen  Os tküs te  aus  e inem ( i e l e i t zug  he r -  l äß l i ch  l i e s  sogenann ten  Fre ihe i t s t ages  in  den  
aus  v ie r  b r i t i s che  Hande l s sch i f f e ,  da run te r  Ki rchen  zu  ve r l e sen .  In  de r  Ki rchenpresse  
e in  g roße r  Tanker ,  mi t  zusammen  29 .000  un 'den  l .n  (h i a rd ia s  Gewal tn ie thoden  scha r f  

SjEÄS* rifr-,w e i!e r e  H a n , d e ' " "  i  * C Ki5£h n , |m  ' ' i r ak i schen  KaWnr t t .  Wie  au* 
hp<  i ,y  i  r f  | K R ü c l c , t z u ^  ^  S c , 1 W ( ;  r  Bagdad  be r i ch te t  w i rd ,  haben  d re i  Mi tg l i ede r  
beschäd ig t ,  daß  mi t  dem Yei ius t  noch  de r  i r ak i schen  Reg ie rung  aus  Pro tes t  gegen  
we i t e ren  Sch i f f s raumes  ge rechne t  werden  den  wachsenden  E in f luß  de r  Br i t en  und  Ju -
kann .  Die  U-Boo te  ve r senk ten  a l so  insge -  den  ih r  Rück t r i t t sgesuch  e inge re ich t .  
s amt  S2AMX)  b r t  b r i t i s chen  Hande l s sch i f f s -  '  USA Mar ineso lda ten  ve r l a s sen  Ch ina .  \ \  i e  
r aumes  inne rha lb  e ine r  Woche  Zäh l t  man  N l ' w  V i r k  I i m e 8  ; m s  Washing ton  me lde t .  
dazu  noch  u ic  75 .01)  b r t .  d i e  d i e  deu t sche 1  £ ' "  „ , ! !  a l l e  Fe rn ,» ! ,  
i  M f t > ,  „ . f f  , 101  1  Kmnmandeu ie  zu r  \  o rbe re i tune  fü r  du*  so -
i; ' £S, • d- V° «"«* ^akuieru„e d,r in C hina spioniert?.. 
*>e i ik t  ha t ,  ve r lö t en  d ie  Bu ten  insge -  USA-Mar ineso lda tcn  an .  
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Runen künden von unseren Ahnen 
Die 22 Bronzeheinie von Neicau — Wikbfferfuiid« in RuBland und Amerika 

^ zul^^^i>en. einmal einen Buchstaben und 
zum anderen über das Schriftzeiclien 
hinaus einen Begriff darstellen. Aus dem 
Ali>engeblet sind die Runen dann nord­
wärts itewandert. 

Woran aber lieKt es dann, daß Runen­
denkmäler z. B. in Skandinavien viel 
häufiffcr sind als bei uns? Steine mit 
deutschen Runeninscliriften Kibt es in 
Deutschland überhaupt nicht, während 
sie im Norden verhältnismäßig oft vor­
kommen. Das hat seinen Qrund darin, 
daß die ältesten deutschen Runenzeichen 
meist in Holz eingeritzt waren, und durch 
die VernioderunK des Holzes verloren­
gegangen S'ind. So haben wir in Deutsch­
land nur Runen auf Waffen, Spangen und 
Schnniokstücken. Insgesamt sind etwa 
4000 Runendenkmäler, einschließliich der 
jüngeren aus der Wikingerzeit und der 
späteren Zeit vorhanden, wovon nur 
knapp 40 auf Deutschland entfallen. 

Eine deutsche Runeninschrift aus dcrn 
Anfang des 5. Jahrhunderts fand sich in 
Ungarn auf einer Silberschnalle und eint 
andere um 550 in der Nähe von Sara­
jevo: das von den Langobarden auf| 
ihren Wanderungen hinterlassen« Runen-
alphabct, das sie in eine byzantini­
sche Klrchc einrrtzten, das sogenannte 
j^Firthark«. genannt so nach der Reihen* 
folge der Buchstaben in der Runen­
sprache. 

Kurz seien hier noch einige interes-
san'te Funde erwähnt, die den Blick aus 
grauer Vorzeit in die Gegenwart len'ken 
und in besonderem Zusammenhang mit 

Seit dem Kiidc des zweiten Jahrhun­
derts vor der ZeitMv^ende, also vor mehr 
als zweitausend Jahren, war der ganze 
Ostalpcnrauni und damit auch die Unter­
steiermark immer wieder von germani­
schen Stämmen auf ihren Zügen nach 
Süden und Südwesten durchwandert,  ja 
bewcilint worden, und manche Erinne­
rung daran hat der Spaten wieder ans 
Licht gehoben, wie der Orazer Professor 
Dr. Hans Riehl im zweiten Band des 
>Joanneums« in einer wertvollen Ab­
handlung über das nordische Erbe in der 
Kunst des Ostalpenraumes darlegt.  

Schon 113 V. d. Ztw. wurde von den 
germanischen Kimbern ein römisches 
Heer bei Noreia vernichtend geschlagen. 
Mit diesem Kimbernzug wird allgemein 
ein bedeutsamer Fund in Zusammenhang 
gebracht,  der ISll in Negau. in den Win­
dischen Büheln, entdeckt wurde; 22 
Bronzehelme, zum Teil durch Schwert-
hiebe beschädigt,  von denen einer in 
ctruskischen Zeichen die Inschrift  trägt: 
Harigasti  teiva. Diese germanischen 
Worte bedeuten: dem üott Harigast (tei-
waz = üott,  Harigast ist  eine Bezeich­
nung für Odin). Dieser Harigast = Helm 
»ist das älteste Sprachdenkmal der Oer-
manen. zugleich das älteste inschriftliche 
Zeugnis für das Auftreten von Germanen 
in den südlichen Ostalpen«. (Eduard Be­
ninger, Germanischer Grenzkampf in der 
Ostmark). Acht von den Negauer Helmen 
befinden sich heute im Landesmuseum 
Joanneum in Graz, die übrigen, darunter 
der Inschrift-Helm, im kunsthistorischen 
iWuseum in Wien. 

Sei ' t  1937 besteht nun an der Univer­
sität Göttingen ein Institut für Runen­
forschung, das Professor Dr. Wolfgang 
Krause leitet.  

In Abgüssen von Runendenkmälern, in 
zahlreiclien Ah- und Nachbildungen ru-
nciikundlicher Funde besitzt das Göttin­
ger Institut reiches Anschauungsmaterial» 
darunter als wertvollstes Stück einen 
Abguß des westnorwegischen Steines 
von Eggjuni, dessen Original im Museum 
zu Bergen liegt und von dem nur wenige 
Abgüsse existieren. Er ist darutn beson­
ders wertvoll,  weil die Weichheit des 
Originals keine weiteren Abgüsse mehr 
zuläßt.  Da ist weiter der Abguß eines 
mächtiffen Runensteines, der von den 
Lofoten stannnt. aber verhältnismäßig 
jungen Datums ist.  Er stammt aus der 
Wikingerzeit,  etwa aus dem Anfang des 
II.  Jahrhunderts und enthält die Runen­
zeichen eines alten Goden (Goden sind 
die Priester alter nordischer Göttertem­
pel).  Etwa im ersten oder zweiten Jahr­
hundert V. d. Ztw. sind dann die Runen 
im Alpengebiet entstanden und zuerst 
gebraucht worden. Sic haben zwei Vor­
läufer, einmal die sogenanFvten nordita-
lienisciien etruskischen) Buchstaben und 
zum andern altgermanische Sinnbilder 
Daraus erklärt es sich auch, daß die Ru­
nen an sich zwei Deutungsmöglichkeiten 

unserem Freiheitskampf tm Osten ste­
hen. Da Ist der erste Runenfund aus dem 
Baltikum, ein Kalksteinbruchstück mit Ru­
neninschrift, das am Burirwall Daugmale 
am Hnken Düna-Ufer 20 km oberhalb von 
Riga gefunden wurde. Es handelt sich 
wahrscheinlich um ein Waagegewicht, 
und Prof. Krause deutet die Schriftzei­
chen als norwegische Runen, vermutlich 
aus dem 11. Jahrhundert. Da ist welter 
der erste einwandfreie Wikingerfund aus 
Ameri'ka, der Im Gftttlnger Institut eben­
falls Im Bild zu sehen Ist. Es handelt 
sich dabei um Schwert. Streitaxt und 
Schild, die In der Nähe des Ortes Beard-
more 125 Meilen nordöstlich vom Obe­
ren See in der kanadischen Provinz On-
tario gcfimden wurden, über die aber 
nichts Näheres in Erfahrung zu bringen 
ist, da durch den Krieg die Verbindung 
mit dem Forscher drüben abriß. 

Schicksalhafte Verbundenheit aber 
kHngt auf in den gegenwärtigen größe­
ren Arbeiten des Instituts, Sie befassen 
sich mit den großen Wikingerzügen des 
9. bis 11. Jahrhunderts in RuBland und 
nach England und ihrer Spiegelung Im 
Licht der Runeninschriften jener Zelt. 
Zwei Runendenkmäler vom Dnjopr kün­
den vom großen Zug der Waräger über 
Kiew. Namen klingen auf, die uns allen 
heute Begrifft sind. Wo heute unsere 
Väter und Brüder stehen, zogen in Vor­
zeiten auch die Wikinger auf diesem 
Hauptweg über Kiew und den Dnlepr bis 
ans Schwarze Meer. Ein Runenstein 
wurde 1905 auf der Inscl BerezanJ vor 
der Dnjepr-Mündung entdeckt, während 
ein anderer, größerer mit schwer lesba­
rer Inschrift auf der Insel Gotland gefun­
den wurde und von einem Wikingerzug 
»weit nach Aifur« kündet, wobei nach 
der Deutung eines byzantinischen Ge­
lehrten »Aifur« der Name einer der 
Dnjepr-Stromschnellen in der Höhe etwa 
von Smolensk ist. 

WIRTSCHAFT 

„Ulm dMische Brakamr* 
m lissaboi 

FeiarHolw Erötfmins der Aus&telluiit;  
In den Räumen der Gesellschaft der 

schönen Künste wurde die von dem Gc-
neralbauinspektor für die Reichshaupt­
stadt,  Architekt Albert Speer veranstal­
tete Ausstellung »Neue deutsche Bau­
kunst« in Anwesenheit des Staatspräsi­
denten, General Carmona. feierlich er­
öffnet.  Nach Begrüßung des Staatsprä­
sidenten durch den deutschen Gesand­
ten von Hoyningen-Hüne und den Prä-

-sidenten der Gesellschaft für schöne 
Künste, CorreHa, führte Generalbauin-
spektoir Speer den Staatspräsidenten 
durch die Ausstellung. Der Staatspräsi­
dent besichtigte eine Stunde die ausge­
stellten Werke und ließ sich von Archi­
tekt Speer fast jedes Werk eingehend 
erläutern. 

Die ausgestellten zahrleichen Modelle, 
(iroßphotos und Pläne geben einen 
Überblick über die Bauten Adolf Hit­
lers.  Neben den Arbeiten vieler namhaf­
ter Architekten sind besonders die 
Schöpfungen des Architekten Paul Lud­
wig Troost für Münclien, die Albert 
Speers für die Neugestaltung der Reichs­
hauptstadt und für das Reichsparteitag-
gelände in Nürnberg sowie Arbeiten des 

Architekten Prof, Wilhelm Kreis her­
vorzuheben. Besonderes Interesse fan­
den die für die Ausstellung in natürlicher 
Größe angefertigten Nachbildungen der 
von Speer entworfenen Möbel aus dem 
Arbeitszimmer des Führers. 

Die Ausstellung, die ©inen der stärk­
sten kulturellen Erfolge bedeutet, die 
seit Jahren in Portugal im Wettbewerb 
mit anderen Nationen erzielt wurden, 
wird auch von den Portugiesen als die 
nachdrücklichste Bekundung des deut­
schen Kultur- und Aufbauwillens emp­
funden. Daß Deutschland eine solche 
Ausstellung mitten im Kriege zustande 
bringt, vermerkt man hier mit großer 
Bewunderung. Beim Abschied dankte 
der Staatspräsident dem Architekten 
Speer in herzlichen Worten für die auf­
schlußreiche Führung. 

* 
+ »I>ie Meistersinger« auf flMmlscIi In 

Brüssel. Die Antwerpener Flämische 
Oper gab in der voll besetzten Munz-
schouwburg zu Brüssel ein Gastspiel mit 
Richard Wagners »Meistersmgem« in 
flämischer Sprache. Die Aufführung 
wurde von der Vereinigung »Het Mu-
ziekfonds« zu Gunsten der Winterhilfe 
veranstaltet und sah auch zahlreiche 
deutsclie Wehrmachtsangehörtge unter 
den Zuschauern. 

Die AorvproilBhIioa im drittu 
RriegsvIrlscIiaHslalir 

In einer Dienstbesprechung der Retohs-
hauptabtcilung 11 des Relchsnährstan-

' des in Berlin wurden die Aufgaben der 
Agrarproduktion im dritten Kriegswirt-
schaftsjahr besprochen. Es wurde fest­
gestellt, daß es vor allem notwendig 
sed: l. Die Erzeugung von Brotgetreide 
auf dem bisherigen Stand zu halten, 2, 
die Kartoffel- und Zuckerrübenerzeu-
gung zu steigern. 3. die Fettproduktion 
durch verstärkten Ölfruchtanbau noch 
unabhängiger vom Ausland zu machen 
und 4. den Gemüseanbau so stark aus­
zuweiten, daß möglichst sogar eine 
Über Versorgung der Märkte erreicht 
wird. 

Über die Notwendigkeit und diie Wege 
zur Durchführung dieser vordringlichen 
Aufgaben, für die die Vorbereitungen 
sofort hl Angriff genommen werden 
müssen, sprachen u. a. Staatssekretär 
Backe, Reichsobmann Behrens und 
Reiclishauptabteilungsleiter Dr. Brwm-
menbaum. 

« 
Wirtsdurilsiiotini 

X Verplnfachuntf der SpemnarkMtliB-
muBtfui .Bisher wurden Genehmigungen zu 
Einzahliui^n auf Sonderkonten im allfle-
melne^j mit der Auflage erteilt, daß düßr 
Inncrhalt eines Jalu^es nicht verbraucfclo 
Restbetrag entweder auf ein Vorzugfr-
siierroiithabcn oder auf ein Auswanderer-« 
guthaben (wenn der Kontoinhaber ein Aus­
wanderer Ist) zu übertragen ist, sofern die 
Geltungsdauer des Genehmlgimgsbeschei-« 
des nicht verlftngert wird. Da die Ver-
hrauchsmöglichkeften für Sonderkonten 
durch die Krleasverliältnisse erheblich eln-
oesehränkt sind, ist im Sinne eines Run-
derlasses die Geltungsdauer solcher («e-
nelimigmig allgemein bis EU einem Jahr 
nach TBeendigung des Krieges verlÄngert 
wordcflQ, so oaß bis zu diesem Zeitpunkt 
^.ntrAge zu übertragimgen von Beftbe-
trägen auf Vorzugssperrguthaben oder Aus« 
wandererguthaben nicht mehr erföitterlich 
<iiod. 

X WiehUK fttr BeiitMr udgMiaelnr 
PrlvatMilfihtfi. Bekanntlich wurde mit 
einer Bekanntmachung des Reichsbank­
direktoriums vom 23. August 1941 eine An-» 
zahl ungarischer Privatanlcihen, die nicht 
auf Pengö lauten, zur Elnlfeferung auf­
gerufen. Da die Einlleferung bisher efa« 
verhültnismfissig geringes Ergebnis gezel« 
tigt haU wird angenommen, dafi zahU 
reiche ]^.sitzer ihrer Einlieferün^pflicht 
noch nicht nachgekommen sind. Es wird 
darauf aufmerksam ^macht, daß diese 
Anleihen Irotz des Ablaufs dw Frist ein­
geliefert werden müssen. Die AblÖsunm-
betröM dürfen in der zweiten JAnnerhAIfte 
Kur Auszahlung gelangen. 

X Neuer Zolltarif fOr dw slewaklMh» 
ZolteeMel. Denuifichst wird der neue Zoll« 
tarif für das slowakische Zollgebiet ^ er­
scheinen «dessen Grujidzü^ folgende sind: 
Bei Warengattungcn, die ra der Slowakei 
In genügender Menge vorhanden sind, wer­
den die Schulzjtftlle auch weiterhin bei­
behalten. Bei Warenguttungen, die in unge­
nügender Menge zur Verfügung stehen, Ist 
zum Aufbau der heimischen Produktion 
cJji Schutzzoll vorge>»ehon, doch ermög« 
licht ein UcwiillflunRsvcrrahrpn die Ein-« 
fuhr. Bei WaroJi, Ilalhfabrikaten und Roh­
stoffen, die in der Slowakei Ql>erhaupl| 
nicht wrbanden sind, werden die ZoII-
sfitze In tragbaren Grenzen gehalten. 

I DIE GELBEN PERLEN! 
|EIN ABENTEUERLICHER ROMAN | 
t iHllllil t lMiltm VON HANS RABL iilltl l l t l l l l l l l l l i  

CopvrUht hy VerlsR Knorr & l l lr ih,  München 1940 

(8. Fortsetzung) 

Er sciiluckte. Es reizte ihn so. ihr in 
d<ie Karten zu .sehen, daß er »Gut, ich 
verS'Prech 's« hruninite. 

•Sehr einfach. Eünf Gin-Fizzcs, von 
Pietcr Lens konsumiert,  und ein bißchen 
Geschick.« 

Van der Stappen hielt  die Tischkante 
fest uinkiamniert,  daß die Handknö-

cliel weiß wurden. »So war das — 
keuchte er.  »Nun. Ich liab's versprochen 
und ich liait 's aiicli .  Aber was ich von 
Ihnen denke, ist  meine Saclie. Ich wollte 
jedenfalls,  ich hätte es mir leisten kön­
nen. Ihren Onkel /m verstimmen. Dann 
wären Sie, verlassen Sie sich darauf, 
nicht hier.  Meinen öteuermami. meinen 
Ereund sozusagen, /u mißbrauchen — 
warum in aller Welt liat er denn nicht 
das Maul auüjeniaclit .  als er nachher 
merkte, was Sic mit seinem Wissen an­
fingen?« 

»Wirkung meiner Reize«, lachte sie. 
»Er hatte Ang.vt um unseren hübschen, 
eben erst begonnenen Elirt .  Sind Sie 
iihr ' ; : ;ens immer so grrb?« 

Ich jrlanbe wühl«, antwortete er mit 
erzwii II treuem ("Ür'climut, 

>Am Ende nc^cli stolz daiaui?« 

»Stolz? Nein. Ich bin eben, wie ich 
bin.« 

»Also doch«, stellte srie trocken fest,  
»Hören Sie, Kapitän: Sie haben mich 
nun einmal auf dem Hals. Ihre Meinung 
haben Sie mir auch gesagt.  Auf einer cm-
samen Insel werden Sie mich ja wohl 
doch nicht aussetzen. Wollen wir uns 
also nicht lieber vertragen?« 

»Unverfroren wie nur je ein Repor­
ter«, knurrte er,  wandte sich ab und 
stelzte der Brücke zu. Sie blickte ihm 
nach, wollte lachen und brachte es nicht 
zustande. Rtwas in ihr tat ein klein biß­
chen weh. 

Rinen Tag nach der Ausfahrt aus der 
Bucht von Ambon sichtete einer der alfu-
rischen Matrosen die ersten biiande der 
Schildpad-Gruppe. Der Anblick schien 
dem Maim. wie BetJe mit leiser Belusti­
gung beobachtete, aus einem geheimnis­
vollen Grunde Schrecken einzuflößen. 
I-ilfert ' ig hastete er zum Achterdeck, auf 
dem sich der lange, hagere Bootsmanr» 
der »Pinaja«, kenntlich an einem auffal-
lenderwelsc grünen Turban, mit,  dem 
Ordnen irgendwelchen Tauwerks be­
schäftigte, und begann auf Ihn einzure­
den. Alsbald kamen beide wieder zum 
Bug. Der Matrose wies, der Bootsmann 
sah. r^er Ausdruck seines zerfurclrten 
Gesichts mißfiel Betje durchaus; kam 
jetzt wirklich jene Aufsässigkeit,  von der 

I  Lens in seiner Trunkenheit gesprochen 
I l ia^f? fMirc' '(cten d'esc I eute tatsä-h-
'  lieh die still  gerundeten insclchen, die 

weit draußen im Meer schwammen wie 
Walfischrücken? Beunruhigt bemerkte 
Betje, daß der Bootsmann die Brücke er­
klomm und in respektvoller Haltung, doch 
mit Entschiedenheit eine Meinung ver­
trat,  die freilich allem Anschein nach von 
Stappen keineswegs geteilt  wurde. Viel­
mehr verschwand der Mann nach ein 
paar Minuten sichtlich gedrückt von der 
Brücke, suclite das Mannschaftslogis auf 
und kam fürs erste nicht mehr zum Vor­
schein. 

Zwei Stunden s-päter,  sie hatten sich 
inzwischen den Inseln beträchtlich ge­
nähert,  rief van der Stappen das Mäd­
chen auf die Brücke. »Damit Sie«, er­
klärte er und reichte ihr ein Glas, »Ihre 
geliebten Dinger doch ordentlich sehen 
können —« Fir ging unruhig hin und her; 
schließlich blieb er vor ihr stehen. 
»Schwierigkeiten mit den Leuten, wie 
ich dachte. Ruruka, mein Bootsmann, ist  
ein prachtvoller Kerl.  Tro'tzdem hat so­
gar er vor der Gruppe Angst.  Er wollte 
mir lange Geschichten erzählen, von ver­
schwundenen Schiffen, plötzlich aufge­
tauchten Riffen — ach, was weiß ich! 
Jedenfalls bin ich nun in der beneidens­
werten Lage eines Mannes, dem seine 
Leute nur widerwillig gehorchen und fol­
gen. Alles wegen Ihnen!« 

Schweigend nahm das Mädchen den 
Vorwurf liin. Sie war so völlig darauf 
konzentriert,  die Ufer der Eilande abzu­
suchen. daß es schien, als habe sie van 
der Staunen nicht gehört Er wandte sich 
ab, und die »Pinaja* begann, sich gleich­

sam wie mit vorgestreckten Armen iil 
einen dunklen Gang, in die sich wirr ver­
zweigenden Kanäle der Schildpad-
Gruppe hineinzutasten. Mit eintöniger, 
die Nerven zersägender Stimme sang 
vom Bug her der Eiootsmann Ruruka die 
geloteten Tiefen aus. Picter Lens stand 
auf der Brücke; er hatte den Mann am 
Rad beiseitegeschoben und Heß selbst die 
Richen, die im Gebrauch dreier .Jahr­
zehnte seidenglatt geworden waren, 
durch die Hände laufen. Ges-paimteste, 
angestrengteste Aufmerksamkeit band 
vor sein Gesicht die Maske eines abwe­
senden, törichten Lächelns; obgleich die 
Geschwindigkeit der »Pinaja« bis auf drei 
Knoten gedrosselt war, konnte man doch 
nicht wissen, was kam. Korallenriffe hat­
ten die üble Gewohnheit, sich so scharf 
und unvermittelt zu erheben, daß man 
trotz aller Vorsicht auflaufen konnte. 

Plötzlich warf van der Stappen, des­
sen Augen fortwährend vergleichend 
zwischen Natur und Seekarte hin- und 
hergegangen waren, mit einem derben 
Eluch das Blatt beiseite. »Ich verstehe 
das nicht. Pieterl Nichts stimmt! Frei­
lich, die Karte ist zehn Jahre alt — aber 
trotzdem —« 

»\\'as stimmt nicht?« fragte Lens be­
unruhigt und verdoppelte seine Aufmerk­
samkeit. 

»Die Küstenllnlc stimmt so ziemlich — 
wenn man diclit  dran Ist,  sieht nran's.  
Aber alle Landmarken sind falsch. Da 
drüben, auf der kahlen Kuppe, »•ollten drei 
auffällig liohc Palmen stehen.»« 

I 4 
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j^se/ Cknig. 
Eli lAbetu das (tom Wohl <tor Uoter-

fitoltnDark ftwUnMi war 
P e t t a u ,  1 0 .  N o v e m b e r .  

Es ist wohl an der Zeit, daß* die 
unterste irischen Städte, nun cndffültia; 
befreit von dem Druci< landfremdeti Sh-
wetitunis, der nicht erst 1918 einsetzte, 
«ich der Männer erinnern, die für uns 
den Kampf für Volle und Heimat ge­
führt und durch ihren damaligen Einsatz 
mit die Voraussetzungen schufen zu dem 
großen Werk der Heimholune der Unter-
steirer Ins große Reich. 
^ Als der Bedeutendsten einer ist wohl 
Josef Ornig, der letzte Pettauer deut­
sche Bürgermeister 'Vor dem Umsturi 
1918. zu neTmen.V 

Durch den Bau der Südt»ahn. die nicht 
über Pettau, sondern über das an die 
20 Kilometer entfernte Pragerhof ge­
führt wurde, ward diese alte Draustadt, 
einst SclmittiDunkt wichtisster Fern-
itraßen, ganz in den fiintergrund ge­
drängt und schien dazu bestimmt, immer 
mehr zu einem belanglosen Nest herab­
zusinken. Da erstand der Stadt hi Ihren 
eigenen Mauem ehi Mann, der die nö­
tige Tatkraft besaß, sich dieser anschei­
nend unabwendbaren Entwicklung ent-
gegenzustemmen und eine neue Zeit des 
Fortschritts und Aufbaue für Pettau ein-
zwlelten 

1859 geboren,* wurde Josef Onilg schon 
mit 29 Jahren in den (Jemeinderat be­
rufen, den ersten, der nach der damals 
eoen erreichten autonomen Stadtver-
fessung gebildet wurde. In wenigen 
Jahren konnte er sich so durchsetzen, 
daß er 1894 als Nachfolger Eckels zum 
Bürgermei-ster gewählt wurd*» 

Was während der nun folgenden Jahre, 
in denon er bis 1918 dieses verantwor­
tungsvolle Amt bekleidete, geleistet 
jwde, geht weit über das sonst in so 
klekien Städten überhaupt möglich 
Schemende hhiaus. 

Pettau an neuzeitlichen 
E^chtungen, an modernen öfentlichen 
u^äuden, an Anlagen aufzuweisen hat, 
geht auf die Aera Ornig zurück. 
, Dfe erste Leistung war die Ordnune 
der Finanzlage der Stadt mit Hilfe der 
neu gegründeten Städtischen Sparkasse. 

Reihe von Maßnahmen 
und Einrichtungen, die, in glücklicher 
Art ^ch ergänzend. Handel und Verkehr 
beleb^, Stadt und Umgebung dem 
rremdenverkehr erschtossen. Mit nie 
erlahmender Zähigkeit wurden die Be-
norden für die Belange der Stadt inter­
essiert. So gelang es, z. B, das schon 
bestehende Untergymnasium durch ein 
Obergyninasium zu ergänzen, dem ein 
Studentenheim angeschtossen wurde. 
Ebenso wurde das Müdchenschulwesen 
mrch verschiedene Fachschulen ausge­
baut und ein Internat angegliedert. Auch 
dw Erweiterung des Stadtparks und der 
gw des herrlichen Draukals sind sein 
Wert, ebenso die Schaffung des Qas-
werks, einer modernen ^hlachthalle, 
verschiedener, sehr rentabler Qemeln-
debetriebe, die Badeanstalt an der I^rau 
mit dem Dampfbad. Kanalisation, Stra­
ßenpflasterung. der Volksgarten, der 
Ausbau des Theaters und schließlich die 
Kröniang des Werkes, das neue Rathaus, 
das im Jahre 1906-07 nacli den Plänen 
des Wiener Architekten Ferstl erbaut 
wurde. 

Seit 1904 war Omig Obmann der Be­
zirksvertretung und deljnte damit seine 
Tätigkeit auch auf die Umgebung der 
Stadt aus, warf sich mit der ihm eige­
nen Energie auf Förderung der Vieh-
zuciit, des Obstbaus, auf Instandsetzung 
und Neubau vieler Straßen und Brük-
kon. So wurden auch auf seine Anord­
nung über 6000 Obstbäume entlang der 
Straßen des Bezirkes gepflanzt. 

Seine Pianungen gingen noch weiter: 
pn zweistufiges Draukraftwerk sollte 
bei Pettau entstehen, ein neues Qerichts-
gebäude da« Stadtbild weiter verschö­
nern helfen. Da kam der Zusammen­
bruch von 1918, der seinem Schaffen ein 
jähes Ende bereitete, da er gleich so 
vielen anderen verdienten Männern 
fliehen mußte. Ein Schlag, von dem er 
.sich nicht mehr erholen konnte, so daß 
er wenige Jahre .vpäter dem Schmerz 
um die verlorene Heimat erlag. 

Die neuen Machthaber übernahmen 
wahrlich kein schwieriges Fr^. Brauch­
ten sie sich doch nur damit begnügen, 
das üeschflffene zu erhalten und da und 
dort dem Fortschritt der Zeit entspre­
chend auszubauen. Aber nicht einmal 
dazu waren sie imstande. An Neuem 
entstand überhaiiot nichts und das Vor­
handene wurde In geradezu unvorstell­
barer Weise vertan, verschlampt, ver­
geudet. bis mm erst jetzt nach der Be­
freiung nenes. Lehen in die Gemeinde 
•Inzog. 

600 Jahre Geschichte der Gottscheer 
UmicI«! Warnyng ufid gMcliMfii SdiHdwach'' 

Die überaus rührige Steirische Verlagsanstalt Graz, d^ren Schaffen sich für un-
Mre engere und weitere Heimat so nutzbringend auswirkt, hat soeben In der von 
Dr. Helmut Caritanjan herausgegel>cnen wertvollen Schriftenreihe dM Orazer Süd-
ostdeuhchen Institutes eine reichbebDderte Volkskunde von Herbert Otterstädt er­
scheinen lassen: »Oottschee — eine deutsche Volkshisel im Südosten«. In Wort und 
Bild erstehen da vor uns die Landschaft, die Häuser und HOfe dieses durch mehr 
als sechs Jahrhunderte von Deutschen besiedelten und der Kultur gewonnenen Ge­
bietes. Vor allem aber lernen wir die Menschen kennen, Ihre Arbelt, Ihre festlichen 
Bräuche und Ihr Deutschtum, das sie auch in den Jahrzehnten der Not und Be­
währung erfolgreich vertekligt und behauptet haben. Dem ausgezeichneten Buch — 
wir bringen daraus mit Genehmigung des Verlages anschließend einen historischen 
Abriß —, das bei aller nur wünschenswerten Knappheit und Übersichtlichkeit der 
Darstellung eine umfassende Schilderung des geschichtlichen Werdeganges der 
Gottscheer bietet, Ist auch eine gute Karte der deutschen Volksinsel t>elgegeben. 

A. Qerschack. 

Gewöhnlich legt man den Beginn der 
deutschen Kolonisation in die Zeit von 
1330 bis 1340 und beruft sich dabei auf 
eine Urkunde des Patriarchen Bertrand 
von Aquileja vom Jahre 1339, in der dem 
Grafen Otto von Ortenburg für dessen 
Landgut in Moßwald (heute zur Stadt­
gememde Qottschee gehörend) die An­
stellung eines Kaplans bewilligt wurde. 
In einer zweiten Urkunde des Patriarchen 
Ludwig von Aquileja aus dem Jahre 
1363 werden bereits die Orte Qotsche 
und Goteniz (innerhalb der heutigen 
Volksinsei) und Pölan, Costel sowie 
Ossiwnitz (am Rande der Volksinsel) 
erwähnt. Darin wird auf eine schon ent­
standene »Menschenanhäufung«: hinge­
wiesen, »die in gewissen Hainen und 
Wäldern, die unbebaut und unbewohn­
bar waren, viele menschliche Wohnungen 
errichtet und diese Haine und Wälder 
dem Anbau zugeführt« hätte. 

Um das Jahr 1400 etwa dürfte die 
große deutsche Kolonisation an der da­
maligen Südgrenze des deutschen Rei­
ches abgeschlossen gewesen sein. Die 
Oottschee zählte zu dieser Zeit ungefähr 
3000 Menschen. Was danach an weiterer 
deutscher Kolonisationsarbeit geleistet 
worden ist, besonders im 16. und 17. 
Jahrhundert, gehört in das Gebiet der 
Innenkolonisation, die auf Grund der an­
steigenden deutschen Bevölkerungszahl 
in Gottschee durchgeführt wurde. 

Dier erste große Aufgabe der Gott­
scheer im Rahmen des mittelalterlichen 
deutschen .Reiches ähnelte, wenn auch In 
bedeutend kleinerem Maße, derjenigen 
der Siebenbürger Sachsen und bestand in 
der fast 200 Jahre währenden Abwehr 
der über Bosnien einfallenden Türken. 
Valvasor, der große Geschichtsschreiber 
Krains, nennt sie in Anerkennung ihrer 
geschichtlichen Verdienste im Jahre 1689 
»des Landes Crein Warnung und gleich­
sam Schildwach«. 

Von den Drangsalen dieser »Türken­

zeit«, die gegenwärtig noch im Volksbe-
wußtsein fortleben, zeugen unter ande­
rem viele Gottscheer Lieder, Sagen, Mär­
chen, Gedichte, Sprüche und die Reste 
einiger Tabore, die einst als Zufluchts­
stätten gegen türkische Überfälle errich­
tet worden waren. Und kam nicht der 
Türk, so gelangte durch die territorialen 
Besitz- und Machtverhältnisse des aus­
gehenden Mittelalters fremdvölkischer 
Adel wie die kroatischen Blagay ins 
Land, die seine Bewohner ausbeuteten. 

Einen Einblick in den Geschichtslauf 
des 16. lahrhnnderts gibt uns der Gott­
scheer Arzt Karl Rom in seinen Roman 
»Rehellion in der Gottschee«. In ihm 
setzt er dem Freiheitskampf der Gott­
scheer gegen ein land- und volksfremdes 
Fronvogtsystem ein Denkmal schönster 
Helmatnebe. So nahm denn auch bereits 
im Jahre 1515 der deutsche Bauernkrieg 
in der Gottschee seinen Ausgang und 
kann im ursächlichen Zusammennane mit 
dem großen Bauernkriege vom Jahre 
1525 gesehen werden. 

Nach den Notzeiten der Kolonisation, 
Türkenabwehr und Auflehnung gegen 
Adelsgewalt trat ein anhaltender wirt­
schaftlicher und bevölkerungspolitischer 
Aufstieg erst Im vergangenen Jahrhun­
dert ein. 

Inzwischen aber hatte sich unter dem 
Druck der Türkennot und Adelsherr­
schaft ein wirtschaftlicher Strukturwan­
del in der Gottschee vollzogen, der weit­
gehende Auswirkungen auch auf die gel 
stige und seelische Lebenshaltung der 
Bevölkerung im Gefolge haben mußte. 
Als das anfänglich aufblühende deutsche 
Bauernland unter wiederholten Einfällen 
türkischer Raubscharen in arge Not ge­
riet, verlieh ihm der Habsburger Fried­
rich III. im Jahre 1492 in einer Notver­
ordnung ein sogenanntes »Hausier-

ßatent<?. Seit dieser Zeit erwarb sich der 
iottscheer den zusätzlichen Lebensunter­

halt durch Hausleren mit Holzwaren, 
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Versammliingni Inder Mersteiennark 
In der Fortsetauiig der Versanimlnngs-

weHe des Steirischen Heimatbundes fin­
den heute, Dienstag in den Kreisen Cilli, 
Luttenberg, Marburg-Land und Pettau 
in nachstehenden Ortsgrui>pen Ver­
sammlungen statt: 

Erlacti^n, Beginn 18 Uhr, Redner 
Kam. Vogl; 

Leutsch (Raduha), Beginn 18 Uhr, 
Redner Kam. Bleyer; 

Cmi-Schloßberg (Josefiberg), Beginn 
JO Uhr, Redner Kam. Wusser; 

Stalnztal (Dragodinzen), Beginn 19 
Uhr, Redner Kam. Dr. Moor; 

Sta<Iiuta| (Stanedinzen), Beginn 19 
Uhr, Redner Kam, Tutter; 

St^hiztal (Derbegowzen), Beginn 18 
Uhr, Redner Kam. Mahr; 

Staiitztai (Sovjak), Beginn .^0 Uhr, 
Redner Kam. Mahr; 

Pulsgau (Unterpulsgau), Beginn 18 
Uhr. Redner Kam. Wretsohko; 

Mörtendorf (Zelle I), Beghin 17 Uhr; 
Redner Kam. Reich; 

Mörtendorf (Zelle 2 ) ,  Beginn 18.30 
Uhr; Redner Kam. Reich; 

FHedau (Paulo-vzen), Beginn 16..'50 
Uhr, Redner Kam. Scharner; 

Frtodau (Allerheiligen). Beginn 16 
Uhr, Redner Kam. Urban; 

Fr^au (Puschendorf), Beginn 18.30 
Uhr, Redner Kam. Urban; 

Prtedau (Scherovinzi), Beginn 16.30 
Uhr, Redner Kam. Qoschnigg; 

Frledati (Kuhnberg), Beginn 18.30 
Uhr, Redner Kam. Qoschnigg; 

Praßberg, Beginn 17 Uhr, Redner 
Kam. Paldasch. 

Südfrüchten und Süßigkeiten in der 
Fremde und vernachlässigte dadurch 
mehr und mehr die Bearbeitung des hei­
matlichen Bodens. Die seelischen Ursa­
chen für eine seit 1680 einsetzende Land­
flucht sind in den Auswirkungen des 
jahrhundertelangen Handels zu suchen. 
Aus dem deutschen Bauern war allmäh­
lich ein Landwirt, Händler und Krämer 
geworden, dessen Lebensgesetze nicht 
mehr aliein von den Werten seiner 
Scholle getragen wurden. 

Wohl brachten die friedlicheren Zeiten 
des 18. und 19. Jahrhunderts auch der 
Gottscheer Landwirtschaft eine lanjrsame 
Aufwärtsentwicklung. Als Folge davon 
verdoppelte sich von 1745 bis 1823 die 
deutsche Bevölkerungszahl auf 18.000 und 
erreichte in schnellem Anstiea 1869 ihren 
höchsten Stand mit 25.000 Menschen. 

Da begann um die Jahrhundertwende 
die Auffüllung des nordamerikanischen 
Erdteiles mit Europäern aller Länder und 
seit 18^ fanden sich auch In der Gott­
scheer Volksgruppe in steigendem Maße 
Abwanderungsbereite. Schon zur Zeit der 
kurzen napoleonischeu Herrächaft in Ili¥-
rien von 1809 bis 1814 waren nach einem 
vergeblichen Aufstand der Gottscheer 56 
deutsche Familien ausgewandert und hat­
ten in Daruvar bei Tcnieschbufi/ im Rah­
men der Josefinischen Donaulxulonisation 
eine neue Heimat gefunden. Die Abwan­
derungsbewegung hat seitdem angehalten 
und stellt mit schätzungsweise: 15.Ü00 
Menschen den größten Bevölkerun^sver-
lust der Volksgruppe dar. 

Was den Gottscheer auszeichnet und 
ihn im Volksdeutschtuni einen besondertn 
Platz einnehmen läßt ist seine außerge­
wöhnliche kulturelle Eigenständigkeit, die 
auch heute noch trotz gewaltsamer Untif« 
drückung alier kulturellen Lebensäuße­
rungen ungebrochen vorhanden ist. Im 
Gottscheer tritt uns ein deutscher Stamm 
entgegen, der seit Jahrhunderten gezwun­
gen war, sein Schicksal selbst in die Hand 
zu nehmen und der im immerwährenden 
üclbsterhaltungskampf sein Ahnenerbe ofi 
lange Zeit unabhängig und unbeeinflußt 
fortentwickelte, zum Teil aber zäh be­
wahrte und verteidigte. In seiner Mund­
art ist un« eia wundervoll lebendiges 
Sprachzeugnis der mittelhochdeutschen 
Sprache erhalten. Aus seinem reichcn 
Liedgut — es sind bisher mehr als 800 
Mundartlieder gesammelt worden — 
spricht unverfälscht die hohe Kultur mit­
telalterlicher deutscher Volksliedkunst, 
liin ausgeprägtes Brauchtum zu den Fest­
tagen des Lebens und den zeitlichen Ge­
schehnissen des jahreskreislaufs hat sich 
in wesentlichen Bruchstücken, soweit es 
nicht gewaltsam unterbunden wurde, bis 
zur Gegenwart erhalten. 

Schon die Chronisten des Mitteialtcri> 
betonen den Bildungsdrang des üott-
scheers, der sich seiner kulturellen Auf­
gaben trotz der völkischen Insellage be­
wußt zu sein schien. Das deutsche Schul­
wesen reicht daher bis jns 17. Jahrhundert 
zurück, wenngleich die Mehrzahl der 
Landschulen erst un 19. Jahrhundert er-
öifnet wurden. Aus ihnen sind manche be­
deutenden Männer hervorgegangen, Ärzte, 
Wissenschaftler, Heimatforscher, Lehrer, 
Kaufleute und Künstler, Männer, die über 
den kleinen Wirkungskreis der engeren 
Heimat hinaus wirkten und zum Kultur­
bringer in aller Welt wurden. 1940 be­
standen von dem einst voll ausgebauten 
deutschen Schulwesen mit 71 Klassen nur 
noch drei Volksschulabteilungen mit deut­
scher Unterrichtssprache, während mehr 
als 1500 deutsche Kinder gezwungen wa­
ren, slowenische Schulen zu besuchen . . . 

Uber all seiner Sorge und Arbeit um 
die Entwicklung der Vaterstadt hat Jo­
sef Ornig aber auch die Hauptaufgabe 
nicht vergessen, die dem Menschen des 
Unterlandes damals gestellt war: Der 
Kampf gegen die vordringenden laibach-
hörigen Slowenen. Und gerade hier 
wuchs die Bcdeutmig Ornigs weit über 
den I^lhnlen des nur Lokalen hinaus und 
sein Name wurde ein Programm in der 
ganzen Untersteiermark. 

War doch gerade damals die Zeit ge­
kommen, da landfremde Elemente Immer 
unverfrorener und offener die bodenstän­
dige Bevölkerung aufhetzten gegen 
alles Deutsche, und iiire staats- und 
volksfeindliche Wühlarbelt unerträgÜ-
llche Formen annahm. Das offizielle 
Österreich machte sich blind gegen diese 
Gefahr und glaubte sie durch Ignorie­
ren aus der Welt schaffen zu können. 

mußten beherzte Männer auf eigene 
Faust und gestützt auf die von ilmen 
geschaffene Organisation den Kampf 
aufnehmen Da stand nun in vorderster 

Reihe Bürgermeister Omig. Er erkannte 
bald, daß dieser Hetzpropaganda nur 
beizukommen war, wenn man das stei-
irische Heimatgefühl stärkte, die Men­
schen hinwies auf die gemeinsamen 
Kraftquellen, von denen alle Menschen 
dieses Landes gleicherweise lebten und 
Ihren Nutzen hatten, und wenn man sie 
Imcr wieder daran erinnerte, daß nur 
im Rahmen dieses deutschen Lebens­
kreises, in den sie seit Jahrhunderten 
aufgenommen waren, Ihre Zukunft lie­
gen konnte. So gründete er die Partei 
der heimattreuen Unterstelrer, die »Stä-
jerc«-Partei. die Im Bezirk so weit und 
kräftig um sich griff, daß bald alle Orts-
vorsteherstellen mit ihren Vertretern be­
setzt waren. Eine eigene Zeitung, der 
»^tajerc« gab der Werbung eine festere 
Grundlage und half zur Verbreitung der 
Grundidee über die ganze Unterstelcr-
mark. Die Partei war in stetem Wach­
sen und bei den Wahlen, die im Jahrif 
1915 kommen sollten, durch den Krieg 
aber ausfielen, war ilir nach dem Urteil 

aller Eingeweihten ein durchschlagen­
der Erfolg sicher. 

Und wenn alle Lockungen und Droh­
ungen des Serbentums in den verflosse­
nen 23 Jahren dem Unterstelrer so we­
nig anzuhaben vermochten, daß er nie 
aufhörte, auf die Wiedervereinigung mit 
der steirischen Heimat und damit mit 
dem Deutschtum zu hoffen, und wenn 
nun der Vollzug dieser Wiedervereini­
gung mit so rückhaltloser Begeisterung 
und Bereitschalt aufgenommen wird, f» 
Ist dies unter anderem auch auf die vor­
bildliche Arbeit der Jtajerc-Bewegung 
zurückzuführen. Bewußt pflegte sie nicht 
das in Laibach erfnndcnc •^SchrifSlo­
wenisch«. sondern die mit deutschen 
Worten -ti'-a durchsetzte Sprache des 
iintp- .c;i-isciicn Bauern imd war ihm 
J.' t umso willkommener. 

Die Unterstelermark aber gedenkt in 
Dankbarkeit und Treue des Bürgermei­
sters, des Politikers Josef Omig, der 
^eln I.eben der Heimat geweiht hat und 
ihr mannhafter Vorkämpfer war. 
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Deutschland muss leben, ewig nnd gruss In sechs Wochen... 
In wenig mclir als ÄCOI IS Wochen ist 

Weihnachten. Ein Blick auf deti Kalen-
Uer macht es uns klar,  und mit einem 
kleinen Sclireck werden wir uns be­
wußt, wie rascli auch diese Wochen 
vergehen werden.-^ Der Kalender ist be­
reits etwas dünn geworden. Kopfschüt­
telnd blättert man raf^h die übrishlei-
benden Wochcn durch. Zunäclist aber 
Jeriken wir wenlRer daran, dalj sich das 
Jahr seinem Ende entgesrennciiKt, als an 
das rasche Näherrücken des Weihnachts­
festes. Das ist besonders deshalb wich­
tig, weil wir ja a^le unseren Soldaten 
draußen an der Front eine Weihnachts-
freude maclicn wollen, und weil die 
h'eld'postpäckchen, die zu Weihnachten 
pünktlich ankommen sollen, spätestens bis 
/Lim 1. Dezember zur Fost gegeben wer­
den müssen. Wenn sie aber etwas 
irüher aibgehen, ist  es natürlich umso 
hesser. Darum ist es schon jetzt an der 
<^eit,  allmählich an die Weihnachtsvor­
bereitungen zu denken. Das heran­
nahende Fest macht Arbeit,  aber es ist 
eine Arbelt,  die viel Freude macht, weil 
wir schon all -die Liebe mit hineinarbei­
ten können, die unseren Angehörigen 
Kilt.  

Aber auch von den Feldpostsendun-
ipcn abgesehen — wer klug ist.  denkt in 
diesem Jahre zeiti-g an Weihnachten, 
wartet nicht bis zum Silbernen und Gol­
denen Sonntag mit seinen Einkäufen, 
sondern beginnt schon jetzt,  naöh und 
nach in Ruhe seine Weihnachtsgeschenke 
/u besorgen. Jetzt ist  noch kein An­
drang in den Geschäften, jetzt hat (nan 
noch die Auswahl, und schlielilich — 
wenn schon ein grolJer Teil der Ge­
schenke zu Haus im Kasten liegt,  ist  das 
für Weihnachten wieder eine geldliche 
Entlastung. Darum fangen wir diesmal 
zeitig an. 

Grosser Dienstappeil in Marburg 
Montag, den 10. November, fand im 

Sitzungsaal der Bundesführung des Stei­
fischen Heimatbundes ein Großer Dienst­
appeil statt ,  dem auch Bundesführer 
S t e i n d I beiwohnte. 

Unter der Leitung des Kreisführers 
K 1 i  n R b e r g erstatteten sämtliche 
Amtsträger und Ortsgruppenführer aus­
führlich Berichte über die Tätigkeit ihrer 
Dienststellen und über die Lage in den 
einzelnen Ortsgruppen. 

-Aus allen Berichten gingen eindeutig 
die Arbeitsfreude und das rege Interesse 
der Mitgliederschaft des Steirischen Hei­
matbundes für sämtliche Veranstaltungen 
ihrer Organisation hervor. 

Nach einem fruchtbaren Gedankenaus­
tausch, an dem sich Ortsgruppenführer 
und Amtsträger rege beteiligten, schloß 
der Krcisführer mit der Führerehrung den 
Appell.  

Verlang«! überall dl« 
„MARBURGER ZEITUNG" 

Pettau ehrt die gefallenen Helden 

Ganz Deutschland denkt alljährlich in 
Ehrfurcht und Dankbarkeit der Toten 
des 9. November 1923; ihnen und den ge­
fallenen Helden dieses und des vorigen 
großen Krieges galten die eindrucksvol­
len Feiern, die die Pettaucr Wehrinann-
schaft gemeinsam mit der Wehrmacht 
vor Vertretern von Partei,  Staat und 
Wehrmacht diesen Sonntag gestaltete. 

Auf dem herrlich gelegenen Pettauer 
Friedhof, mit dem weiten Blick auf Burg 
und Stadt und darüber hinaus auf das 
schöne deutsche Land, dessen Befreiung 
sie mit ihrem Opfer erzwangen, liegen 
die sieben hier gefallenen Helden. Die 
dankbare Bevölkerung schmückt ihr 
Grab stets mit frischen Blumen und war 
auch jetzt hier herauf gepilgert,  um an 
der stillen Feierstunde teilzunehmen, zu 
der ein Ehrenzug der Wehrmacht und 
fünf Mann des illegalen Sturmes mit der 
Fahne anmarschiert waren. 

Die Weiherede hielt  der Standortälte­
ste, Leutnant Klempte. In soldatisch 
knappen Worten wies er auf die Macht 
der Idee, die der Führer seinem Volke 
eingepflanzt und die es allein vermochte, 
es für die ungeheuren Leistungen dieses 
Kriegs und die Opfer, die er erfordert,  
zu weihen. Wie die ersten Blutzeugen 
der Bewegung, so werden auch sie ewig 
weiterleben im Bewußtsein des ganzen 
Volkes und des ganzen durch sie geeinten 
Erdteiles. 

Die nächste Feier galt den 39 am Hai-
diner Friedhof bestatteten Helden, die im 
Herbst 1918 als müde Kämpfer nach vier 
langen Jahren vergeblichen Ringens ih­
rer Heimat zustrebten und hier,  noch in 
letzter Stunde, einem Zugszusammenstoß 
zum Opfer gefallen waren. Kranznieder­
legung und kurze Minuten stillen Geden­
kens gaben der Totenehrung den würdi­
gen Abschluß. 

Die Feier auf dem Heldenfriedhof von 
Sternthal nahm gleichfalls einen erheben­
den Verlauf. Über 1200 Soldaten des 
Weltkrieges haben hier eine Ruhestätte 
gefunden, wie sie weihevoller lind schö­
ner wohl nicht gedacht werden kann. 
Eingebettet im dunklen Föhrenwald ste­
hen die vielen schlichten Steinkreuze der 
Einzelgräber und wölbt: sich der Hügel 
des Massengrabes, stumme Zeugen von 
Kampf, Leid und Verklärung. 

Hier waren die Wchnnannschaftsstürme 
von Petiau und der näheren -Umgebung 
vollzählig angetreten, als der Führer der 
PettauCr Standarte, Obersturmführer F i-
scher, die Feier mit einer eindrucks­
vollen Ansprache eröffnete. Er gedachte 
des* HelLCnkampfes dieser Toten, deren 
Opfer erst jetzt,  durch die Tat des Füh­
rers, der die neue Generation von Sieg zu 
Sieg führt,  ihren rechten Sinn erhält.  »Ihr 
Kampf ist unser Kampf«, rief er aus, »ihr 
Leben ist unser Leben, und unsere Auf­
gabe ist den Kampf, den sie als Kün-
der und Wegbereiter einer neuen Zeit be­

gannen, zu vollenden«. Dann schilderte er 
seine stolze Freude über den begeisterten 
Widerhall,  den sein Aufruf an die Wehr­
mannschaft zur würdigen Ausgestaltung 
dieser unter der serbischen Fremdherr­
schaft verwahrlosten Weihcstätte gefun­
den, und dankte den über 1500 Männern 
und 300 Frauen für dieses Zeugnis natio­
nalsozialistischen Gemeinschaftssinnes. 

Anschließend ergriff Sturmbannführer 
Lenz das Wort.  Er stellte in den Mittel­
punkt seiner Weiherede die Person des 
Führers, wie er über all  dem Geschehen 
dieser letzten Jahrzehnte weit herausragt,  
er,  der unbekannte Soldat von einst,  der 
Rufer und Erwecker der Zeit nach dem 
Kriege, der nun nach der Einigung der 
Nation als der größte Feldherr aller Zei­
ten den damals abgebrochenen Kampf 
zum siegreichen Ende führt.  Für diesen 
Kampf um Deutschlands Befreiung ist 
kein Opfer zu groß und denen, die ihr 
Leben hingaben damals und' jetzt,  gilt  

unsere Verehrung für alle Zeiten. Ihre 
Ruhestätten werden die Wallfahrtsorte 
der Nation sein. Generationen um Gene­
rationen werden zu ihnen pilgern, werden 
sie schmücken mit den schönsten Blumen, 
die die deutsche Erde uns schenkt, als 
geistige Kraftquellen des Volkes werden 
sie es stählen zu immer neuen Taten. 

Nach der Kranzniederlegung am Mas­
sengrab und am Denkmal erfolgte die 
Übergabe des Friedhofs durch Obersturm 
führer Fischer an den Vertreter des 
Politischen Kommissars, Reg. Assessor, 
SturmfUhrer Dr. Arndt, der in seiner 
Ansprache den symbolischen Wert der 
Heldenehrung hervorhob. Wie einst zur 
Systemzeit im Reich die Machthaber den 
Formationen Partei dieses Erlebnis 
mißgönnten so wärcn-'es hier die Serben, 
dit  diese Weihestätte c'er gefallenen Krie­
ger bewußt verkommen ließen. Nun lin­
den diese Toten in unserem GedenKen 
lind dem Geschehen dieser Zeit die he. ' ' -
l ichste Auferstehung. 

Wie es dem deutschen Wesen liegt,  
auch den ehrlichen Gegner zu achten, so 
gilt  die heutige Ehrung auch den hier be­
grabenen ehemaligen Gegnern. 

Eine würdige Umrahmung bildeten die 
Lieder des neuen Deutschland, die mäch­
tig aus den vielen hundert Männerkehlen 
erschollen. Den feierlichen Abschluß bil­
deten die Führerehrung und die Lieder der 
Nation. Rudolf Kraker. 

Die Leiterin der HelnninNM 
Grossdentscblaniis besncMe Harbirg 

Am Donnerstag, den 6. d. M., fand im 
Rathaus in Marburg eine Zusammenkunft 
der Hebammen Südsteiermarks statt ,  die 
«inen vielseitig belehrenden Verlauf 
nahm. Mit großer Freude wurde der Be­
such der Leiterin der. Hebammen Groß­
deutschlands, Frau Conti,  aufgenom­
men, die in interessanten und lehrreichen 
Aus^hrungen einen Einblick gab in das 
Hebnmnicngesetz und die Wichtigkeit der 
Versorgung der Mütter durch die Hebam­
men. 

Herr Regierungsdirektor IV, Strenger 
begrüßte Frau Conti im Namen der Zivil­
verwaltung und dankte ihr,  daß sie nicht 
die MUhe der weiten Reise scheut«, um 
auch in der Unterseiermark den Hebam­
men Wege weiterer Arbeit aufzuzeigen 
und d«n Hebammen nach Möglichkeit zu 
helfen. 

Bei der Zusammenkunft waren anwe­
send: Med.-Rat Dr. Tollich, Professor Dr. 
Koch, Vorstand der Universitätsklinik in 
Graz, und Primär Dr. Santner. 

Bleiclienleier in Bewclwiehawl 
TriMI 

Am 3, November fand die Gleichen­
feier des neu zu erbauenden Gemeinde­
hauses der Gemeinde Trifail  statt .  Zu 
dieser Feier hatte Bürgermeister Dr. 
Moder sämtliche Gefolgschaftsmitglie­
der des Stadtbauamtes Trifail  eingela­
den. Der Bürgermeister sprach zu den 
zum Appell angetretenen Bauarbeitern 
und wies auf den Sinn der Arbeitsge­
meinschaft und des Gemeindewohles hin. 

Anschließend sprach der Leiter des 
Arbeitspolitischen Amtes in der Kreisfüh­

rung, F a b s c h i t z, zu den Gefolg­
schaftsmitgliedern. Die Führerehrung b0-
schloß die eindrucksvolle Feier. 

Bntor EHenaltii In Rehitsch-
Samrlniffli 

Kürzlich fand im Theatorsaale des Kur­
hauses, in Rohitich-Sauerbrunn der erste 
Elternabend statt. Trotz schlechtester 
Witterung strömten auch aus den ent­
ferntesten Dörfern der Orts^rupipe die El­
tern herbei, um den Dttbietungen ihrer 
Kinder zu folgen. Der sehr große, schöne 
Saal, der einige Hundiert I^rsonen faßt 
war bis zum fetzten PlAtzchen f^llt. Es 
war ein henzerquickender AT>end. In bun­
ter Folg^ reihten sich helt>erc und ernste 
Vorträge, Tänze, Tufftvorftthrungen, Ge­
sang, Märchentpi^l, a4ks in glücklich 
gewählter Reihenfolge. Die einleitenden 
W o r t e  a p r a c h  J ^ e n d f t i h r e r  H a n s  O g r i -
segg» der hi eindringlichen Worten den 
filtern n<ahelegte, es sei d^r ^hönste 
Dan4c an vIct FOhrer, we.tn sie die 
schwere, aber schöne Arbeit der Jugend-
fUhrung dadurch unterstützen, daß sie 
ihre Kinder zu aufrechten deutsch'en Män-
inem und Frauen erziehen und zu Hause 
mit ihnen die Sprache ihrer deutschen 
Vorväter sprechen. Ein allein im Anblick 
schon herzerfreuend'er Fanfarenzug der 
Pimtpife lertete die Darbietungen ein. 
Wenn man während der Vorstellung ei-
i.ien Blick In den Zuschauerraum warf, 
so konnte sich jedermanii davon über­
zeugen, daß aHe gerilhrt und entzückt 
waren. Gab es denn im großen Saale je-
jnanden, den nicht der kleine Schuster 
Benjamin, oder der reizende Kerl, der 
Schnei'der Mecic-Meck und die vielen 
kleinen Knirpse, die in ihrer holden U i-
l>efangenhcit ihre lustigen Licdchen san­
gen, für all die große Freude, die sie be-

iiLigiiigsi dtiiiAt IfitsäluiUutA 

Eigentlich keine Hundegeschichtc 
Von Hans Auer 

In der jungen Ehe war etwas yorgcial-
len. Es begann eigentlich bloß mit einem 
Wort,  mit einem kleinen unguten Wort.  
Aber da »Er« ein Starrkopf und »Sie« ein 
Dickschäderj war, wurden aus dem Wort 
Wörter,  aus den Wörtern Sätze, und 
aui den Sätxcn ein beginnendes Drama. 
Die Spannung wuchs ins Unerträgliche 
und der Knallcftekt blieb auch nicht aus. 
Lene begann ihren Rcisekoffer zu packen 
und sagt bestimmt: »So. Ich gehe zur 
Mutter.  Das heißt« — verbesserte sie 
sich — »zur Tante.« Denn es war ihr 
eingefallen, daß die Mutler achthundert 
Kilometer weit weg in einer Stadt lebte. 

»Bitte«, antwortete Georg mit jener 
Kühle, die solche Augenblicke von einem 
Mann erfordern. 

Lenc war fertig. »Komm, Schnupsi!« 
rief sie. Denn sie hatten einen Hund, 
einen reizenden Schnauzer. 

Georg s-prang auf: »Der Hund bleibt 
da!« 

»Der Hund gehört genau so gut mir 
wie dir!«, sagte Lene und ihre Nasen­
flügel bebten. 

»Und genau so gut mir. wie dir!« er­
widerte Georg, »komm zum Herrl,  
Schnupsi!« 

»Schnupsi.  komm zum Frauerll«, 
schnieichcitc Lcnt. 

Schnupsi sah verwundert einmaj zum 
Herrl und einmal zum Frauerl,  dann ver­
zog er sich schweifwedelnd zum Frauerl.  

üeorg sprang auf. »Da herein, du 
Mistvieli!« schrie er.  

Lciie maß ihn von oben bis unten; 
»Jetzt konmit ja deine wahre Natur zum 
Vorschein! Mistvieh! Kon^m mein gu­
tes Hundi, laß diesen Rohling!« 

Schnupsi ging mit Frauerl.  Aber nach 
drei Minuten kläffte es vor der Türe. 
ScjmuDsi war wieder da. Sein Hunde­
instinkt sagte ihm, daß da irgend etwas 
faul sein müsse, (jeorg triumphierte. 

Lene kam zurückgestürzt,  »Ich gehe 
nicht ohne Schnupsi! (üb ihn heraus!« 

»Geh doch zum Gericht und frage, 
wem er zugesprochen wird!« höhnte 
Georg. 

Scliließlich einigten sie sich, daß 
Schnupsi eine Wochc bei Frauerl bleibt,  
die andere beim Herrl — und so fort.  
Schnupsi zog mit Lene ab. 

Am nächsten Morgen begegneten sie 
sich auf der Brückc. Mit einem Freu­
dengeheul rannte Schnupsi zu (ieorg, der 
auf der anderen Seite ging, und begrüßte 
ihn stürmisch. Erregt rief ihn Lene zu­
rück. Schnupsi folgte — halb. Inmitten 
der Fahrbahn blieb er stehen, sah ein­
mal links, einmal rechts. Ja, was hatten 
denn die beiden nur? Beinahe wäre er 
unter ein Auto geraten. 

Georg bekam am nächsten Tag einen 
Brief: »Kreuze nicht absichtlich meinen 
Weg! Siehst du nicht,  wie das Tier lei^ 
dct?« 

Georg antwortete: »Ich kann gehen, 
wo ich will .  Das ist mein Büroweg. Das 
weißt Du. Geh also wo anders mit 
Sclmupsi äußerin!« 

Moqitaig brachte ein Dienstmann 
Schnupsi zu Georg. Die Woche des 
Hcrrls war gekommen. Er sandte ihn 
nach acht Tagen auf gleichem Weg 
pünktlich zurück mit einem bissigen Be­
gleitschreiben: »Schnupsis Verdauung ist 
in Unordnung. Wahrscheinlich bekommt 
er Hühnerknochen, die er nicht ver­
trägt.« 

Nächste Wochc überbrachte der 
Dienstmann außer Schnupsi auch einen 
Brief: »Schnupsi kam mit einer Unzahl 
von Flöhen zurück. Früher hatte er nie 
welche. Schöne Ticriiebe! Lene.« 

So ging das weiter.  Aber, wie das in 
einer kleinen Stadt schon so ist:  Das 
Schicksal wollte es, daß Lene und Georg 
sich immer wieder trafen. Dann lief 
Schnupsi vom Frauerl zum Herrl und 
vom Herrl zum Frauerl — zum Gau­
dium der Passanten. Seine Liebe zu bei­
den schien gleich. Er war wirklich ein 
armer Hund! 

Eines Abends — das HaustoT war 
schon geschlossen — läutete es an 
Georgs Wohnungstür Sturm. Georg 
öffnete — Lene stand graußen. »Gib so­
fort Schnupsi heraus!« zischte sie ilni 
zornsprühend an, »meine Woche ist 
noch nicht zu Ende. Du hast ihn mir ent­
führt,  du Dieb, du — du Gangster!« 

Georg war maßl<?s erstaunt. Er hatte 
Schnupsi wirklich uichtl Leue koautc^ 

sich davon überzeugen und sie glaubte 
es schließlich auch. Da sank sie in einen 
Sessel.  »Georg«, schluchz'te sie, »der 
Schnupsi ist  weg, unser Schnupsi!« 

Unser Schnupsi! — Da setzte sich 
Georg neben sie, nahm Lenc bai der 
Hand und tröstete sie. Dann erzählte 
sie. Schnupsi war heute vormittag wie 
ein Wirbelwind ü4)er die Treppe hin­
unter und auf der Straße nirgends mehr 
zu finden gewesen. »Scliorscherl! Wir 
müssen unsere Schnupsi wieder finden!« 
Dann weinte sie ausgiebig an Georgs 
Brust und ginff diese Nacht nicht mehr 
zu der Tante. 

Auch die folgenden Tage und Nächte 
nicht.  Sie mußten ia Schnupsi suchen! 
Ein Heidengeld für Ankündigungen 
wurde ausgegeben, ermüdende Gänge 
durch entlegene Gassen und Vorstädte 
gemacht, Umfragen gehalten — verge­
bens. Sclmupsi blieb verschwunden. 

In der Ehe war aber wieder alles in 
schönster Ordnung, Nur ab und zu 
seufzte einmal Georg und dann w^ieder 
Lenc. Diese Seufzer galten Schnupsi,  
Wo er wohl ist? Vielleicht irrt  er hun^ 
gernd in den Wäldern umher, oder 
pflciri  Umgang mit schlecht erzogenen 
Hunden — schrccklich, daran zu den­
ken! Georg hatte Schnupsi schließlich 
>^chan aufgegeben. 

Eines Tages aber schrie Lene auf: 
Scliorscherl! Vielleicht ist  er im Tier­

asyl!« Sogar ein Taxi nahmen sie sich, 
um schneller hinzukommen. 

Und wahrhaftig. Dort faiideu sie üireu 



»Watfvnrgfler Zeffunp:« !1. Novemiber T94t 5e«e 9 
reiteten, begeisterte? Wer von den Alten 
wurde da nicht wieder jung, wenn das 
liebliche blonde Greterl und der um sie 
so besorgte Hansel in natürlicher Un'be-
fangenheit ihre Verslein daherpla.pperten 
und dann der lustige Mädchenreigen die­
ses schöne, deutsche Märchenspiel been­
dete? 

Den Abend gestalteten die Kameraden 
Elfriede Miklau und Hans Ogrisegg. So 
stehen Jungens und Mädels in ihrer Art 
im Dienst der inneren Front für ein neues, 
glücklicheres Großdeutschland. E. Sch. 

Sport im Dann Harburg-Land 
Regelmäßiger Aufbau der Lelstungs-

grupipea 
Im Banne Marburg-Land haben im Mo­

nat November die Sportkurzschulungs-
lager begonnen. Sie haben den Zweck, 
den Führer sowie die Fachwarte der Lei-
stungsgruppen in eine kurze Schulung zu-
saimmenzufasseti.  Die Sport- und Hilfs-
sportwarte, die gleichfalls das Sportkurs-
schulungslager besuchen, bekommen dort 
die Weisung für die richtige Einführung 
des Sportdienstes in die Winterarbeit.  
Mit den Kurzschulungslagern beginnen 
die Reichswettkäm<pfe im Boxen, Ringen 
und Leichtathletiik. 

* 
. meine Chronik 

m. Todesfall. Im blühenden Alter von 
kaum 15 Jahren ist gestern der in Mar­
burg wohnhafte Kaufmannssohn Aurelius 
P r e g r a d gestorben. 

m, Sptelplanindeniiig hn Marburcer 
Stadtheater. Wegen Erkrankung eines 
Hauptdarstellers mußte die Aufführung 
der Oper »Madame Butterfly« ajn Mitt­
woch, den 12. Novemiber abgesetzt wer­
den. An Stelle der Opet wird Nico Do-
stal's Operette »Monika« gegeben. 

m. Out be»ucht©r Vortrag in ClIU. Der 
Vortrag »Wir fahren und fliegen Rekord« 
des bekannten Sportberichterstatters 
Hans Bretz über die Motorisierung 
Deutschlands fesselte auch in Cilli die 
Zuhörer. Im Deutschen Hause ware;i am 
Mittwoch abend insgesamt 350 Personen 
anwesend, die den Ausführungen des 
Vortragenden mit großem Interesse folg­
ten. 

m. Schwere Strafe wegen Preistreiberei. 
Vom Politischen Kommissar für den 
Landkreis Marburg wurde der Besitzer 
Johann Doppler aus Georgenberg an der 
Pößnitz mit einer Geicstrafe von 1000 
Reichsmark belegt, weil er im Julj d. J. an 
mehrere Gastwirte Wein, der von der ein­
schlägigen Kommission mit 1.05 Reichs­
mark pro Liter bewertet war, zu L50 
Reichsmark verkauft hat und hat sich da­
durch eines schweren Verstoßes gegen 
die bestehenden Preisbestimmungen 
schuldig gemacht. Der durch das straf­
bare Vorgehen erzielte Überpreis von 675 
Reichsmark wurde mit Beschlag belegt. 

m. Achtung auf entlaufene Kriegsge­
fangene! Obwohl von Seiten der Wehr­
macht jede erdenkliche Vorsorge für die 
Bewachung der Gefangenenlager getrof­
fen wurde, sind doch in Ausnahmsfällen 
Einzelfluchten nicht ausgeschlossen. Sie 
führen früher oder später regelmäßig 
zur Festnahme der Entlaufenen. Da recht-
zeitig,e und zweckdienliche Angaben oft 
wesentlich zur Beschleunigung der Er-

Jädeo, die die Well nnspinnen.. 
SonderveranstaHungen des Beruf serzieftungswerkes In Marburg 

Am .31. Oktober und l .  November 
lief in vier Wochenschau-Sonderveran-
s ta l tunj ien  des  Berufserz iehunKSwerkes  
der Norma-Tonfilin »Fäden, die die Welt 
umsipinnen . . .«  in den Lichts ip ic l thcatern  
Marburgs. Arbeitskaineraden aus den 
Textilbetrieben Marburgs hatten Gele­
genheit .  den ersten im Unterland einge­
se tz ten  Renjfserz iehungsf i lm zu sehen.  

Es war eine besondere Freude festzu­
stellen. wie Ranze Betriebe, vom Be­
triebsführer bis zum letzten Mann im Be­
trieb, in Reih und Glied anmarschierten 
und an der Filmvorführung teilnahmen. 

Nach der Vorführung der neuesten 
Wochenschau sprach der Leiter des Be­
rufserziehungswerkes, S c h r e g e r ,  zu 
den anwesenden Arbeitskanieradcn und 
wies auf die Bedeutune des Films im 
Einsatz der nationalsozialistischen Be-
rufserziehunK hin. Anschließend lief der 
Film »Fäden, die die Welt ums^pin-
ncti . .der anschaulich in Wort und 
Bild den Verwandlungsprozeß von Holz 

zu Zellstoff,  von Zellstoff zur Visikos. 
und die aus der Viskose in einem ebenso 
komplizierten wie sinnreichen Verfahren 
gewonnene Viskose-Kunstseide zeisrtc. 
Überall,  wo Webstühle rattern, wo Wirk­
maschinen laufen, wo die Srvulen der 
Flechtmaschine tanzen und die Schiff­
chen der Wirkmaschinen schwingen, 
verarbeiten flcißise Hände dieses edle 
Material zu Oeweben fiewirken und Ge­
flechten und ein unendlicher Strom von 
Textilwaren aller Art befruchtet das 
Wirtschaftsleben. 

Die freud'iKe und dankbare Aufnahme 
des ersten vom Berufserziehunsjswerk 
sezeisten Films ließ den vollen Frfnls: 
erkennen So sollen auf allen Gebieten 
die schaffenden Menschen in der Unter­
steiermark durch Film, Lichtbild, das kc-
sprochene und cedruckte Wort und in 
praktischen Ahendlehrsemeinschaften in 
ihrem Beruf weitercebildct werden und 
darüber hinaus den eiffentlichen SiTin 
ihrer Arbeit im Dienste des Volkss:anzen 
sehen. 

Der Inningsleiter, ein Voriilld unter Lernenden 
Ec84« (Jb i i f igsMter tagung in  Marburg  

Am 29. Oktober fand die erste Übungs­
leitertagung des Steirischen Heiniatbun-
des, Amt Volkbildung, Arbeitsgebiet Bc-
rufserziehinig, in Marburg statt .  

Der Leiter des Berufserziehungswer­
kes, Schreger, eröffnete die Bespre­
chung und stellte die schwierige Aufgabe 
des Übungsleiters im Unteriand lieraus. 

Anschließend ergriff der Leiter des 
Arbeitsgebietes Berufserziehung in der 
Bundesführung des Steirischen Heimat-
bundes, Amt Volkbnldung, Folget,  das 
Wort.  Er zeigte die Pflichten des natio­
nalsozialistischen Übungsleiters auf und 
betonte, daß die großen Aufgaben nur 
gelöst werden können, wenn der Übungs­
leiter bestens ausgerichtet ist .  Die Ge­
währ dafür bieten die monatlich ein- bis 
zweimal angesetzten Übungsleiterbespre-
chungen sowie das Durchlaufen der 
Reichsschulen des Amtes für Berufs­
erziehung. 

Der Übungsleiter soll als Erzieher Vor­
bild unter Lernenden, Kamerad unter Ka­

meraden, Aktivist unter Tätigen und Füh­
rer unter Fachleuten sein. So wird in ab­
sehbarer Zeit dem Berufserziehungswerk 
im Unterland ein Stab von erprobten 
Übungsleitern zur Verfügung stehen, die 
der großen, dem Berufserziehungswerk 
gestellten Aufgabe, den schaffenden Men­
schen auch im Unterland durch natür­
liche Lenkung und Festigung seiner Lei-
stungsikräfte zu wahrem Arbeitsglück und 
echter Arbeitsfreude zu führen, gewach­
sen sind. Nach der Aufforderung an die 
versammelten Übungsleiter,  im Dienste 
dieser sozialen Einrichtung tatkräftigst zu 
schaffen, schloß Folger seine Ausführun­
gen. 

Die erste fruchtbare Fühlungnahme 
und freie Aussprache, in der jeder 
Übungsleiter zu Wort kam und über 
seine Sorgen und bisher gemachten Er­
fahrungen sich äußern konnte, nahm so>-
wohl für den Übungsleiter als auch für 
die Leitung des Arbeitsgebietes einen 
wertvollen Verlauf. 

Schnupsi,  der sich wohlig auf dem Stroh 
in seinem Verschlag rekelte. »Schnupsi!« 
schrie das Frauerl auf und das flerrl  
wiederholte leise seinen Namen. Da 
s-tand Schnupsi auf, sah die beiden mit 
seinen treuen Tieiaugen an und wedelte 
mit dem Schweif.  Abei nicht stürmisch, 
sondern sehr bedächtig una v^nehm 
lässig, so, als ob er sagen hätte wollen: 
»Seht, ich bin euch ja absichtlich davon­
gelaufen und zu meinesgleichen gegan­
gen, weil mir diese Komödie sciion zu 
dumm wurde! Nun, der Zweck ist ja 
erreicht,  wie ich merke. Seht ihr,  wozu 
so ein Hundevieh manchmal gut ist?« 

Ja, sicher hat sich Schnupsi das ifp-
dacht! 

AkekäoU 
Die ideale Lösung 

Um die Wende zu diesem Jahrhundert wie­
sen die Hüte der Damen einen erstaunlichen 
Umfang, eine sehr beträchtliche Höhe anf, 
und es bestand die Mode, diese etwas selt­
samen Zierden auch im Theater anfzijbehal-
ten. 

Das führte, man kann es sich leicht den­
ken, zu den mannigfachsten Beschwerden der 
mannlichen Theaterbesucher, die von der 
fiühne nur wenig sehen konnten. 

Da war. in Berlin natürlich, ein findiger 
Direktor, der eines Tapes auf den Ausweg 
\erfiel, anf seine Theaterrettel drucken jii 
lassen: ^Oie hMRiirhen Damm dürfen die 
lliite aufbehalten! ' 

Am nächsten Abend waren sämtliche r>a-
menhüte an der Garderobe abgegeben. 

greifung beitragen können, wird die Be­
völkerung aufgefordert,  alle Wahrneh­
mungen über Kriegsgefangene, die eine 
Flucht aus dem Lager vermuten lassen, 
sofort der nächsteii  Polizei-,  Gendar-
merie- oder Wehrmachtsdienststelle mit­
zuteilen. 

m. Vennißt. Seit 20. Oktober d. J. wird 
der 25-jährige, nach Hohenegg, Kreis 
Cilli  zuständige und zuletzt In Gonobltz 
Nr. 148 wohnhafte Kaminfegergebilfe 
Konstantin Kolar vermißt.  Zweckdien­
liche Angaben werden an die Gendarme­
rie oder Polizei erbeten. 

m. Abgängig ist seit 31. Oktober d. J.  
die am 19. Juni 1922 in Härting in Tirol 
geborene Paula Werba, geb. Mühlegger 
aus Marburg. Die Frau ist 171 Zentimeter 
groß, schlank, hat dunkles, brünettes 
Haar, blasses Gesicht,  graublaue Augen, 
es fehlt ihr ein Backenzahn. Sie trägt 
schwarzen Hut mit halblangem Schleier,  
schwarzblauen Mantel.  Wäschezeichen 
P. M., rotbraune Strümpfe, schmalen 
Goldring, einen großen Rubin, umgeben 
von vielen kleinen Steinen und ver­
chromte Armbanduhr, ein auf 2450 
Reichsmark lai^tendes Einlagebuch der 
Steiermärki^chen Sparkasse in Graz, Nr. 
41192, führt sie mit sich. Zweckdienliche 
.Angaben sind an die Polizei oder Gen­
darmerie zu richten. 

m. Verzweiflungsschritt. In einer Woh­
nung in der Tegetthoffstraßo in Marburg 
nahm sich die 32-jährige Eisenbahners­
gattin F. S. nach einem Zank mit dem 
Gatten, der den ehelichen Auseinander­
setzungen durch Veriassen der Wohnung 
ein vorzeitiges Ende bereitet hatte, derart 
zu Herzen, daß sie eine größere Dosis Es­
sigsäure zu sich nahm. Auf die Hiljerufc 
der Frau eilten Nachbarn herbei,  die von 
dem Vorfall das Deutsche Rote Kreuz 
verständigten. Die Frau wurde unver­
züglich ins Marburger Krankenhaus über­
führt.  

m. Verhängnisvoller Sturz vom Gerüst. 
In einem Marburger Großbetrieb verlor 
der auf einem Gerüst mit einer Maschi­
nenreparatur beschäftigte 31-jährige 
Arbeiter Johann Bratschifz aus Prager-
hof das Gleichgewicht und stürzte sechs 
Meter tief ab. Beim Aufschlagen auf den 
Boden zog er sich eine schwere Verlet­
zung des linken Schlüsselbeines ni. Das 
herbeigerufene Deutsche Rote Kreuz 
überführte den verletzten Arbeiter ins 
Marburger Krankenhaus. 

nß 

Versorgen Sie steh für den 
Winter mit gutem, natürlichem 
Radeiner MinexaN^'asser, 

imnmm mlf  roimn 
HmrMmn, 

Ausgezeichnet und erfrischend 
für Weinmischungen, sowie für 
Haustrinkkuren bei verschiede­
nen Krankheiten innerer Drü­
sen, Magen- und Leberleiden 
als mildes, natürliches Mittel 
sehr empfehlenswert und be­
kömmlich. 8748 

KURANSTALT SAUERBRUNN RADEIN 
Höhn^Ä Cfe., Untersteiermark 

m. Sturz von der Leiter, in Jellenzen 
bei Egidi stürzte der 51-jährige Besitzer 
Josef Drosg von der Leiter,  als er sich 
anschickte, den Heuboden zu betreten, in 
die Tiefe und eriitt  einen Bruch des rech­
ten Schlüsselbeines. Das herbeigerufene 
Deutsche Rote Kreuz brachte den Ver­
letzten ins Marburger Krankenhaus. 

m. Straßenunfall. Der 60-jährige, in ei­
nem Großbetrieb in Thesen beschäftigte 
Hilfsarbeiter Josef Kolar wurde von ei­
nem vorbeifahrenden Kraftwagen zur 
Seife gestoßen, wobei er sich eine Prel­
lung des linken Fußknöchels zuzog. Das 
Deutsche Rote Kreuz sorgte für seine 
Überführung ins Marburger Krankenhaus. 

m. SchweinediebstahL Mit Schweine­
fleisch und Fett wollten sich anscheinend 
mehrere Tunichtgute auf Kosten anderer 
für den Winter versorgen. Die Leidtr.i-
gende ist die Besitzerin Elisabeth Ras-
bornik aus Zirkowitz bei Wöllan, in de­
ren unversperrten Stall  bisher unbekannte 
Täter nachts eindrangen und ein etwa 50 
Kilo schweres Schwein mit sich gehen 
ließen, das sie an Ort und Stelle ab­
schlachteten. Der Schaden beläuft sieb 
auf rund 70 Reichsmark. 

m. Schreibmaschinen als Diebesgut. 
Aus der versperrten Kanzlei einer Cillier 
Behörde verschwand eine Schreibma­
schine der Marke »Naumann-Ideal« Nr. 
067.071 im Werte von etwa 300 Reichs­
mark. Vor Ankauf des Diebesgutes wird i 
gewarnt.  Dem Täter dürften die V^er-! 
hältnisse vertraut gewesen sein. 

Der mächtigste Mann in Grk>chenlHnd 
Themistokles pflegte zu sagen: »Die Athe 

ner sind Herren über dir übrigen griechi­
schen Stämme, ich bin Herr ijber die Athe­
ner, meine Frau über mich und mein Sohn 
über meine Frau — also tft mein Sohn de«-
michtigste Mann in Griechenland.« 

'  " " l ' W .  "  

(t, • 

"  '  . .  i  

r f o i  

Welthi ld  (M.)  

Zur Re4cfasstraBensammking am 
15. und 16. November. 

Die Abzeichen zur Reichsstraßensammlung 
für das Kriegswinterhilfswcrk am 15. und 16. 
November. Bs sind 10 Buchabzeichen, die 
auf alte deutsche Volksmärchen hinweisen. 

FÜR DIE FRAU 
Was soll ich iienle kochen? 

(Kochrezepte für vier Persooien) 
Dienstaf{: M i t t a g :  K n r b i s o l n l o v v f ,  V a .  

nillepudding mit >farmeladesoß<% 20 dkg 
Fleisch, 2 dkg Feit. ~ Abend Back-
blcchkartoffcln, pikanter Salal, 2 dkgFetl. 

.Mi l iwoch:  M i t t a g ;  T i e m i s c h t e  r r e m i i s r . .  
supix», Selleriekarlofft'ln, i dkg Fell. — 
.\hcnd: Brote mit Senfaufslnch, Apfel-
schalenlcr, 2 dkg Fett. 

ponnrrslaii: M i t t a g :  K n o e h o n s T i p p c  
mit Nudeln, Kohlroilen inil Kartoffelrt, 
2 . " )  d k g  F I t ' i s r h ,  4  d k g  F > t t .  —  A b e n d :  
Gemüspguluscti, 2 dk^ Fell. 

Wir verbrauchen in dieser Woche für 
4 Personen i)2 dkg Fett oder Fettstoff und 
l.oO kg Fleisch- odra* I'leischwaren. 

Kürbispüi topf :  2 dkg Fett, Zwiebel, 20 
dkg ^Fleisch, Paprika, Fssic, Kartoffel, 1 
kg Kürlvis, Kümmel, Salz, 2 Essiggurken 
' s Liier Milch, 4 dkg ^^chI, Zwietiel in 
Fett goldgelb rösten, Paprika, etwas F'.ssig 
das kleinwürflig geschiiitte.ne Fleisch luiff 
etwas Wasser dazu geben imd solange 
dämpfen bis das Fleisch weich ist. Das 
Ganze wird gestanht, wird mit Wasser und 
Milch aufgegossen, Die Soße mit Kssig-
gurkerln verlx^ssern. Die indessen würflit 
gesehnitteneJi und mit Essig und Kümme" 
vermengten Kürbisse werden in der Soße 
glasig gekocht und zum Schluß gibt man 
noch g<'kochte, geschälte, würflig oeschnit-
tene Kartoffel dam. 

lMkaiilw_ Salat: i , kg Rotkraut (Weiß­
kraut), 15 dkg Äpfel, 2 Essiggurken, 
etwas Kren, etwas Zwiel>el, 1 Kaff*>elöffcl 
o l  und Ess ig .  Salz  und Kümmel .  D h s  

feannudlig geschiwttene Kraut wird mlit 
Salz, Kümmel vermengt, etwas gestampfl, 
eine Zeil lang stehen gelis.sen. Die Aepfel 
werden ge\vii>chen, nül der Schale g*^-
raspt^ll un<l mit allen andi'ren Zutaten 
zum Kraut gegobim. 

Sellprlpkartoffrln; 2 dkg Fell, Zwiebel, 
kg Sellerie, 5 dkg Mehl, I Kg Kartof­

feln, Salz, Kümmel, >Liter .Milch. Die 
geputzte blätlrig geschnitipne Sellerie wird 
mit etwas Feit und Wasser weich gedün­
stet, gestaubt, anfgegnssen und die Soße 
verkocht, mm Schluß cil>t man gekochte, 
blättrig geschnittene Kartoffeln dazu. 

Praktische Winke 
Wann gebrauchen wir Apfeltee? Hals, und 

Bronchialkatarrh werden mit Erfolg mit Hilfe 
des Apfeltees bekämpft. Zu diesem Zweck 
werden die Äpfel in dünne Scheiben ge-
schnitten und dann mit heißem Wasser über­
gössen. Die Flüssigkeit muß einige Zeit 
hen. Man gießt sie dann ab, und süßt mit 
etwas Zucker. 

Angebrannte Milch wird sofort brauchbar 
und verliert ihren unangenehmen Geschmack, 
wenn sie noch einmal mit Zusatjr von einer 
Messerspitze voll doppeltkohlensaurem Na­

tron aulgekocht wird. 
Zähes Fleisch kocht schneller weich, wenn 

man dem Kochwasser etwas Essic zusetzt. 
Bei WasjHsrkaraffen, Vasen usw. soll man 

es nicht erst zu dem häßlichen braunen An­
satz kommen lassen. Man schwenkt sie regel­
mäßig, am besten wöchentlich, mit Kartoffel-
schalen oder feinzerdriickten Eierschiil^n su*. 
Hat sich bereits ein bräunlicher Rand get^tl-
det, kann man als stärkeres .Mittel Essig oder 
verdünnte Salzslure anwenden 
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Rund um den lintennieler 
j^lltc CS wirKIldi nicht  Rehen,  d ie  äc-

KCiisä lz l ic l ien  W'ühscr te  \ t>i i  Verm ' e te r  
imd I f i i te r in ie tcr  zu  ( IherHrücken? /^wci  
'  i rundpfe i lcr  aIIerdit lK.< müssen die*;c  
Hr i lckc  t rafen:  \ 'crstr t i ldi i is  und Kdck-
s ic l i lnahmc.  

Vcrlanxt die »nilibltcrlc Wirtin« einen 
Indien Mietpreis,  eine Mieterin, die nie 
dr iheim ist .  die leppich. Rclciichliinn, 
Tclenlion. Poljtennöbel niclit  hcnnty^t,  
die Dnlicl F",niil  über dem Snfa sehr syni-
PHlhi^cli ist  und die sorÄsani Jeden ?on-
nenstralil  aussperrt,  ntn den roten PIii.«;ch 
nicht zu schtidiRcn. — dann darf sie sich 
nicht wnndern. wenn sie ihr Zimmer 
nicht los wird oder scimn nach eiin'Kcn 
'I 'aKen eine zahliniKswit l iRC. ordentliche 
Mieterin verliert.  Verlangt der Unter­
mieter,  daß man es Kerne sieht,  wenn 
er bis in den spiiteti  Naclmiittag lilneln 
mit sclinnitzlpen Schulien und Kleidung 
auf der Couch oder im Bett liegt,  daß 
man erst abends das Ximmer anfrUumt 
—- nun. auch solch ein unerfreulicher 
iV^cnsch findet kein Quartier.  

8f) kraß wie oben »eschiidert,  werden 
die (legensätze nur selten sein, aber un­
tersuchen Sie, ob nicht dieses oder jenes 
nuf den beiden Skizzen tllcht doch Ihren 
^orderunJ^en entspricht.  Und datin hal­
ten Sie Umschau, wie Sit es Ihrer Un­
termieterin hübsch, gemlitlich und häus­
lich gestalten können. Sprechen Sie of­
fen mit ihr,  fraRen Sie nach ihren Wün­
schen: mancher Wunsch liißt sich lelch-
tcr erfüllen, als man Riaubt. 

Ist es denn ein sar s<> unbilliges Vcr-
huigen, wenn die junue,.  berufstätige 
Pame ojcr das illtere clterhlosc Mädchen 
nach nicnstschluß sich ihren Tee oder 
ihre Üier im elektrischen Kocher auf ih­
rem Zimmer bereiten möchte und wenn 
sie dazu noch eine Freundin mitbrinfft? 
.Auch wenn solch Abend sich einmal über 
das übliche Maß ausdehnt, ist  es nicht 
so schlimm; es handelt sich imi Pfennig-
heträge, und ein andermal wird Ihre 
Mieterin eitigeladen und brennt über 
Abend kein L'cht auf ihretti  Zimmer. 
Nicht hübsch ist es.  a conto solchen 
Abends oder eines aufgebügelten Krägei-
chens wegen auf der Mmiatsrechnun;? 
pleich M.irkbeträjre vorzufinden. Findet 
Ihre Unterniieterin keirtö SDrtdci-bcrech-
Tiung solclier OefäUigkeiten — seien Sie 
versichert,  sie wird steh unaufgefordert 
in anderer Welse erkenntlich zeipreih 

M. L  

dtkk Muk Sääöstm 
o. bk Gleichstellung: der kroatischen Ar­

beiter in Deutschland. Die kroatische PreSse 
begrüßt lebhaft, daß die kroatischen Arbeiter 
in Deutschland niinmehr nicht mir lohnpoii-
tisch, sondern auch hinsichtlich der Kratlken-
iirtd Unfailshilfe den deutschen Arbeitern 
gleichgestellt werden. Die. Blätter iinterstrei-
rhen hierbei die üemigtiuinß'd^s kroatischen 
VöHtös, nicht nur an der Front, sondern aucli 
in der Waffenschmiede zur Niederrinpunß 
i'es Holsfhewismus beitragen zu kcWinen. 

o.  Ivi ip>iehl lpni in{(  von Off lü iprr l i  t i i td  
SlHalHht^mlen In  KroHli (>n 
f)iUrhllf(. Alle nklivoii OlTizicTo der kiT)-
ulisrluMi Wehrmacht sowji» die öffouiMphrn 
AngoslollU'n dürfen, oincm mMicn kroali-

sclu'4 ittitH'.l/ zurulj^o. nur mehr nijt slaul-
lichi'r licwilligung i'ino lHic srldifl.k'ii. lU-i 
luiUort'ii Ofl'Izieron und IJrtiUlU^n ist die 
Ziisiinuiuiiij^ dtMU Pngluv.iiik vorUcballvli. 
I'ür die flrti-iluim vmi fli'iralsbewiiii.ijiiii-
g(Mi sind rrtR!*!st'fio Atonii'nlr, rtpsinidiirll 
und fiildungs^rjd nnd^gclirnd. 

0. Oesöt* zur OchUm^füng der Bettelei 
in KrrtnH^M. r . i ir  nt i i t s  krnal isc l ies  ( lesetJt  äuII 
dem Rettleriinwesen eih herriten, Ar-
heit5iinfähi|ie Personen werden in Heimen 
crfaRf, IJnhrschäftigte erhalten .inderweitif: 
Verdienst oder Unterstützung. 

r). Ilyglenemuscum in Pre(tbtir}{. I^cr Prä 
«ident des l^resdner llypiencmtiseinns, Hr. 
Seiring, widnirte dem Vnrsit/eiiden der 
nentsch-SlnwakiÄLiien rieseliscliaft, AAlti.Rter 
Präsident Dr. Adalbert Tuka, ein dem Dres­
dner ilyitiöneniiisciim ähnliclies Museum, al­
lerdings in kleinerem AusninR. Das MuHeum 
das einen Wert von etwa IfXI.DOO Goldmark 
hat, wurde unter der fachmännischen Auf­
sicht des I,eitcrs des Dresdner Hypiene-
museurtis, higenleur Ochstier, in Prblibiirg 
heneits aufgehellt und wird am 18. Novettl-
her feierlich eröffnet werden. 

o. Ilnhp rlimiiitisiii (* .\uB»eicl*inti'ö für 
den deiif«icheti Gesanilleli vom Killliiüer. 
rkr  (Iculscbv ricsantl lo in  Bukarostj  Man­
fred Fioiherr Von Killingor, wurde vom 
König ÄTiehao! 1. mit dem firriBofriZlt^rS-
krenz des ,,Stern von ftuniilnlen", <lpm 
höchsten Orden nurtiflnipns, ausgezeichnet. 
Das VorlelhunHsdrkret spricht vmi Ver­
diensten um Rumänien, mit denen der 

llfsantHe gloichzeitig sßUlOlll Clgent<ti Vä-
tirlande dieule". 

Q, RmUttnische JlmgaiHeitcf kortitnen nach 
Deutschland. Da^ Arblitsmlnisteftum teilt 
mit, dafi auf Grund des mit deutschen Stellen 
ahgeschlnssenen Ühereinkonimenft etwa 
lO.ttfX) junge Rumänen im Alter von 16 bis 
in jahrrn rw AiisblMuhgs/.^^'edken In grnRen 
Werken und UnternehthnhRen rtach Deutsch' 
land fshren. werd?ti in dieser Ausbü-
ihirtgszeit die gleithe Entiohttimg und die 
gleiche soriale Retreuiing wie die deutschen 
l.chrlitme erhalten. 

o. tlPigrflds \>riiöt-||Uii|2 tiiU d^u1M^her 
Itllfe ßw» l•h^rl. „\nvo Vrcme" iK'faUt sieb 
inn SaiiiKlag mit der V>r?»oi*gnn)|{ Hflcrods, 
ddic nunmehr dUrcl» iinfmiOdlitdu^ Arltt'll 
und flank der l'nlersLnIzung durch <lie 
dculscben Behördt^n sichergestellt werden 
konnle. Größere Metigrn llnlz wurden be­
reits verleih. iJic vor^t-seheheU tll^lrrt-
llonen w\irden i-hcnfidls schon ansgogelHni. 
10().()fH) Kilogramm Grieli zur Kindpri*iH'i-
sung sind verfngliar. Um auch die Milcli-
versorgttng Belgrods sieherzuslollenj Wur­
den Maßnahmen Zum HrtU rlü'fr ZotUral-
molkerri golroffeh. -lOOOOO Kilogram Znk-
ker felangtien bereits zur Ans((a^. Da-
rOlKT hinaus wurden unter Mithilfe des 
ÄlZontralausschusses des serbischen Win-
IcrhilfsWerkes an die armen Famillt^n Pü-
keto mit Fett, Zuekef, ftobrtcn Ütltl Mfhl 
verlHII. Endlleh veraiisgal>eM die Vtilks-
restanranls täglirh rund 5.000 bil l ig Mal* 
reiten j 

TURNEN und SPORT 
i i i i i i i i i i i i i i i i i t i i i i i i i i i i i i i i i i i t i i i i i i i i t i i i t i iHi i i i i i i i i i iHi i i in i i l i i i i i i i l i i i i i i i i i i i i i i i i i l t t i i i i i t i i i i i i i i i in i fn i i i i i i i i i i i iMi i iMii i i i i i i i i i i i i i iMi i i i i i i i i i i i i i  

stand d«r BenüclHihMisM k.-
penhagen» an denen vier deutsche Natio­
nalboxer teilnahtneni LeichtgeWichtaeUfo-
pameister Uff«. Herbert Nürnberg putiktetfe 
Siegfried Madtien übefiegeH aus, und Mit-
tflgewlchtsnteistöf Kflrl Schftiidt ^twanh 
ebenso hoc^h den Harten äehlä^r 
Christifln Christenaen. Obwohl »ich Halb-
fichwefgewichtsmelster BaumgaMtn nicht 
In bester Verfassung befand» gewann cf 
trotffiem noch knapp über Viggo Nielsen. 
Die einzige Nitderlage gab es dufeh 
Günther Söidfel im Bantamgewicht, der 

1. Austria 6 4 2 0 17: 7 10 
W\icker 7 4 2 1 21M in 

3. PC Wien 6 3 3 n 18: 7 9 
4. R^id 7 4 1 2 iri:H 9 
5. Vieiina 3 9 1 16: 7 
6. Wiener SC 7 3 \ 3 2.1:16 7 
7. Admira f) 2 1 3 12:1t) 5 
8. f^AC 7 1 2 4 17121 4 
9. Sturnt Graz 7 2 0 S ß:22 4 

10. Post S(i 7 ö 0 7 5:30 0 

Kleine Sporlnachrichten 
i Im Schwimmkampf Wien—Budafjf^st 

vPrbesset ' tc Ilonka NrtWak ihrt?h Lnndts-
rekoi-d über 100 Meter Kraut auf 1 

: ElsstiortauftaKt ifn ÖerllHer Spöti^ 
palash Europas FjsshoHauftakt war dn 
Ktlegs-Winterhilfswerkläufen im &eriin(?r 
Sportpalast.  Die ftelchshauptstädter "Wa­
ren dem Ruf ih hellen Scharen 
und so konnte eine Summe von .27.000 RM 
abgeführt werden. 150 Verwundete waren 
Gäste der Berliner EislaufgGmcinde, Eis-
fjockey und Künstlauf wechselten wieder 
in bunter Folge. Den überragenden Höhe­
punkt des Abend« bildeten die Läufe des 
Ehepaars Baier,  das nach wie vor unüber­
troffen is t .  Die Geschwister  Pausin Wur­
den wie Maxi und fernst Baier mit Böltäll  
überschüttet und hatten ihren Höhepunkt 
im »Tanz der Kon^rastö^.-Das Eishockey-
splel sah die Mahtisehaft des Berliner 
Bchllttschuh-Clubs 5:1 '(1:1, 1:0, 3:0) 
über elhe aus Spielern <i'ös SC Riessersee 
und des EV Füßen bestehende Kombina-. 
t!on siegreich. 
: Belm BoxvWgl̂ chteaihpl Ostmark-

Bayern  in Wien blieben die Wiener Boxer 
abermals mit 1Ö:6 siegreich. 

l iach  e iner  AUßenöpeta l  or t .  a i . i  Vt inni t  zg  
nicht  zu  se  n^-T bes ten  Form auffuf? . !  
konnte  und gegen Knj  Fredcr  k .^en n i .c i i  
•^unklen ver lor .  

t tm eraUn R^'db'^ll'LinderKrmpT der 
nciuen Winiersplele«?U IP4I/42 trat 
Drulschlnüd in J^ilriOh gegen d e Seh\ c 'z 
an, deren Mannschafi mit l tJ:a U'"'er d e 
ersatzßci^clm'äi 'hten »Icutsclicn Sp c er 
s 'egrt*lrh bl 'eb. 

:  B^Un—Oflo 5:1* Mil einem Sp'el n 
der Reichshaup'staut haben ,im Samslag 
Norwegens Fußb.i Ispieler hre Deutsch-
landrcisc beendet.  W e schon in Dess.iu 
unil in Magdeburg, jo iintcrlngon sie am h 
in Berlin, diesni.il  m't 1:5 'roren, nacli-
fifint Sic zUr PAuse noch mit 1:0 RCfUhrt 
hatten. 

:  Raerthild Hvcger auf «roDcr 
Schw^mfahrt. Dänemarks Wcltrekord-
schwimiTierin RagnllÜd flvCKcr tritt  im 
näch.^ten Monat eine Wcttkanipfrcisc 
nach Deutschland alh Ihr erster Start er­
folgt am 3. Dezember In Prag, sodann 
erfolgt eine teiliiahtne an detti  zwei­
tägigen Pest am 6. und 7. Dezeinbef- in 
Wien, am 10. Dezi^niber In iJnz und ab­
schließend am 13. Und 14. Dezember iti  
MUtlCheii.  

: Der norwegische Rportfiiltrer Reich­
born Kjcnnerud wurde zusanunen mit ^c -
nen Mitarbeitern vom ReichssporlfüMrer 
im Haus des Deutschtn Sports empfan­
gen. Hierbei gab der ReicHssport ührer 
scirttn Gasten einen überblick über den 
deutschen Sport J^elt dem Umbruch int 
Jahre 1933 unci übef die bCBonder» itlrt-
ttige und erfreuliche I.ake im Kriege. 

i Der MhwidiAchfe unparteiiicHe ivAt-
Bkltnd wifd m id. Noveniber den Furt-
bällAndefkam^f Dttutichinniii'—Dänemark 
itl Drdiditi leiten. 

: ^iowaktiche SöldsItCn-FuUbalkr hAüh 
Kroatl^iib Die filr die uächMen Wocbci\ 
vofliesehehe Weltspielfahrt der sWWa-
kiscTien Armee-Auswahl nach Kroatien 
wurde auf die Zeit um Weihnachten ver­
schoben. öis jetzt sind Spiele in Agrani» 
Esse« und Banjaluka abgeschlo'ssen. 

Tleferidiüttert |eben wir ülltn die traurige Nachricht bekannt, daf\ un­

ser unvergeßlicher Sohn, Lltbllhg 

Aurelius Pregrad 
im 15. Lebensjahr uns für immer verlässert hat. 

Die Beisetzung des unvergeßlichen LithUngs Aurtliue findet Mittwoch, 

den 12. Nhvefftber um 4 Uhr nachmittag auf dem FrÄrtziskAner-FrlHhof 

s tAt t .  .  

Marburg, d^n 10. November iwi. 
Die tleftritKTfide famNU Pregrad. 

liiittdMiiiiüi ui i  

jHo4%iAa 
f^t'X'rette vnn Hermann tlernircke und Nico 

Hoslal 

Zur Aufführung In Marburg 

Nico DosIhI gehört zu dtiijcnlgen Uperet-
tenkumponistcii der neuesten Zeit, die es mit 
emer soliden musikalischen Arbeit halten. 
f>aniit soll aber nicht gesagt sein, daß ihm 
ft\va nichts einfällt, im Gegenteil! Und er 
ivetß mit seinen stellenweise sogar recht hüb 
seilen funfällen auch wirklieh etwas anzufan-
gen. Man merkt ferner, daß er sehr wohl die 
iHodcrnste Aliisik kennt uhd anzuwenden weiß, 
allerdings se'ir geschickt dosiert, dem Ge­
schmack des Operettenpublikums angepaßt, 
lia.s weder Lust noch — zum größeren Teile 
— die f ähigkeit hat, an ailzu neuen Klängen 
Oetallen zu finden. Und das Spiel selbst? 
Ach (lotl, das ist weder modern noch alt, ob­
wohl es in der Jetztzeit spielt. Das einzig 
Moderne daran ist das Motorrad Horst-Diet-
richs, sonst ist es eines der gleichsam ewi­
gen Themen dramatischer Vorwürfe, das in 
jedem (ienre Verwendimgsmößlichkeiten hat-
flor Widerstreit der gesellschaftlichen Rang­
stufen und der hiedurch hervorgerufene Wi­
derstreit der Uefühle hei Zweien, die sich lie­
hen. In der »Monika"- liegt der Akzent auf 
den üemiitswerten, die Konflikte sind operet-
tengemäß abgeschwächt. Durchaus nichts 
aufregend Neues, doch Im Rahmen der lie­
benswürdigen Musik nicht wirkungslos, eine 
Operette mehr im Stil des bürgerlichen Sing­
spiels, mit einer Menge Figuren, die heben 
in die nicht niku fflh fließende Handlung 
bringen. Pfl« Milieu itnd (1er schwäbische 
Dinlekt gehen dem (innzen eine volksstilck-
hnfte NfUe 

Liebevoll und genau einstudiert^ konnte die 

»Monika« nicht verfehlen, einen guten Ein­
druck zu thacheh, zurtial, da die Rolle der 
Titelheldin mit Enimi P e t k o recht glücklich 
besetzt war. Hier, wo es auf die rreuher-
ziRkcit und Schlichtheit der Darstellung uhd 
auf eine gute Sangesleistung ankommt, 
hat sie ihre starken Seiten ins rechte 
I,icht rücken können und sich manchen 
Sbhderhcifall ersugen. Ludwig R e n k o 
tat desgleichen und spielte Und sang 
einen netten sympathischen Horst-Diettich, 
dem man fes glaubt, daß ihm Bein Mädel 
wichtiger ist als alle Statrdesvbrurteile der 
bißublütigen Frau Mahia, »Ein lieber Kerl!« 
sagte eine hingerissene Dame aus dem Zu­
schauerraum. iTeinrich Asper hatte als Mi­
chael Gelslinger diesmal eine Rolle, in der er 
zeigen konnte» daß es durchaus nicht immer 
dit? derbkomische Seite des Lebens sein ttiuü, 
die er darzustellen fähig ist. Aus der Gestalt 
des alten Bauern machte er eine im gUteH 
Sihne volksstückhafte Figur, die in ihrem Ge­
misch von Humor und Gemüt auch richtige 
mensciiliche Anteilnahme wecken konnte, wie 
am Schlüsse des zweiten AkteSj wo der Alte 
das trostlose Monele zu beruhigen versucht, 
eine Szene, die schon über das eigentliche 
Operettenniveau hinausgeht. 

Ein kleines Theater hat den VorteU, daß 
es an die Vielseitigkeit der Sänger und 
Schauspieler viel grtißöre Anforderungen stellt 
alfe die Tätigkeit an größeren Bühnen, die 
durcli ihre Spezialisierung die Gefahr der 
Erstarrung in Einseitigkeit in sich birgt. Man 
lernt also bei einem kleinen Theater die Dar­
steller nach und nach von Verschiedenen Sei­
ten kennen und erlebt manchmal Seine Über­
raschung dabei. So hatte »Ich Fritz 
Schmidt diesmal anders versucht, nicht 
lyrisch, sondern handfest. Sein Sonnenwirt ist 
schon ein Mannsbild, dessen Würde und bäu-

, eriicher QroBartigkeU in«e dM vielen Taler 

ansieht) und das wirklich glaubwürdig auf 
den Tisch hauen kann. Wie er sich dabei als 
Grotösktänzer versijcht, ist nicht übel. Die 
Tänze in der »Mortika« sihd Überhaupt der 
Er^'ähnUtig \Vert. Sie bHüßen, eitl ausgespro­
chenes f'ositivum, Leben iii die Handlung, 
prägtiäHl und kurzweilig, Voll netter EiHfÄlle, 
vom Tanz zu dritt —^ Söfthfenwirf, Monika 
lind Rösele — bis tum Fastnächtstane. jm 
dritten Akt) der sehr gut der hübschen Mu­
sik nachgeschaffen war. 

fein besonderes Loblied gebührt diesmal 
nöch Erwin Friese, der Ihnernälb drelö# 
Tage für den erkrankten Otto Blickeiiberg alti 
Lehrer Gruber eingesprungen Ist Und 9t) die 
Aufführung eigentlich ermöglichte. Dribei ist 
ihm die Stegreifleistung gar nicht so übel ge­
lungen. Der Sprung mit beiden Beinen Von 
der Öper in die Operette ist offensichtlich 
ohne Beinbruch abgegai^en, dks könnte man 
init vergnügen beim Tanz mit dbr ftüDeftt 
v e r f ü h r e r i s c h e n  V e r a  ( G e r t i  K a i t t m e h e e l l )  
fefe^tellen. 

Kett war auch das Rösele (Gretl Popp), 
dann. der Würdevoll-kömische Diener Otto 

Weltes und die vielen Einzeltypen der 
»guten Gesellschaft«» voran die Frau Hofrötin 
(Annt T r e n k e r) diesmal von tum Teil 
echter Würde, mit unte.rdrücktfer, afser da-
durdi fäst wirksamerer Kbmlk. 

Mit der »Musi« auf der Bühne — übril^ens 
ein sehr netter Eirtfill — und vnr allehi mit 
dem Orchester klappte e« tadello9i da» Ist bei 
dieser sich so stark auf die Musik atütrenden 
Operette eine Voraussetzung zum Gelingen. 
Die Stimmung war animiert und ^ gab tiem-
lich viele wiederholufigeh Vöfi TKnzen und 
Musiknummem, darunter natüruch such das 
bekanftte Vöfl" fertfHl petkd geöun|§He Lied 
»rtelwatiaHdif, das m fecfit dem Her>«?rt 
des Opertttenpublikunt^ IW- . „, 

Dra ElU Klatine. 

FILM 
ftelnok« f^uchs 

fes ist die alte, eWig licue Fabel vom 
Schläuen feuchs, der trot^. allen Un und Mts-
setpten, die er im grtißeh, von lieren nllc'r 
Art bevölkerten Reich des Kühigs Löwe ver^ 
Ut3tt immer und überall den Kopt aus der 
JJchli.nge 7M ziehen weiß. Vergebens wartert 
die hungrigen Raben auf ihie (jaigenbL-ute 
Und als Reincke von Isegrimm im Zweiknmpf 
überwältigt Wird, sogar da versteht er es, 
den Sieger schließlich nöcli zu überlisten,.. 

Mit heller Fretide und aus dem Herzei*. 
kbittniehden Bblfallskuhdgebung;eii verfolgt 
die kleine und kleinste Zuscliauerschaft die­
sen ftchOfien, ansehaulichdri Film. Nicht tnin-
der sehenftwert wird er auch für uns Grolle 
durch den Ideenreichtum und das künstleri­
sche Niveau der Bilder. Wie charakteristisch 
und vielsagend der Ausdruck aller dieser 
Tiergesichter — und wie menschlich zuwei­
len! Und wie bei jeder Tierfabel kommt am 
Schuß auch hier: Die Moral von der Ge­
schieht. (Marburg, fiurg-Kiho.) 

Marianne v. Vesteneck. 

Glückliehas Lsehen 
Sftirilgef Vek-flletclt. 

Oas Ehepaar sland am Käi. Eiil  
dampfer zog einen kahJi stiximauf. iVr 
EhPiiiann seufzt^: 

„Wie in  der  Ehe!  Der  NTiinn i s t  de i*  
Dampfer ,  muß sfchuf ton  Und ar lJe iU-n - -
dder  Kal l l i ,  der  ^efogcn winl ,  i s t  t l le  
Ehefrau ."  

Die Frau niöklo. '  
„Stimmt, Heitirlchl (i^^MoU Wio Ihm tlns! 

In^r Drtmpf<?r I 'qUcIjI t lUd spuckl  und Aeli/l  
den ganzon Tag, wähiYlid tloi* I\ilhn, ;Jls() 
ichi Sic ganze sdlwürfe Last auf sich lluL" 
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AUS ALLER WELT 
a. Die Gotenkrone von Kertsch In 

Köln- Mit der Eroberung der Halbinsel 
durch unsere tapferen Truppen Krim 

wurde der Name der am Ostzipfel der 
Halbinsel gelegenen Stadt Kertsch dem 
ileutschen Volke geläufig. In der Nähe 
dieser Stadt liegt der bereits aus den Be­
richten des Altertums bekannte Mithrida-
tes-Berg, an dessen Hängen im vorigen 
Jahrhundert prachtvolle Grabfunde aus 
der Zeit der Ostgoten, die einstmals dort 
bicdeltcn, gemacht wurden. Im Laufe des 
4. Jahrhunderts,  als die Herrschaft der 
Goten auf der Krim sich ihrem Ende zu­
neigte, barg man die Lciche einer goti­
schen Prinzessin in einer unterirdischen 
ürabanlage und gab ihr nach altem 
Ürauch den Schmuck, den sie getragen 
hatte, mit in das Grab, über jene Kata­
kombe gingen dann die Völkerstürme der 
lahrhunderte hinweg, bis man im 19. 
Jahrhundert auf die alten Gräber stieß 
und den bedeutendsten und schönsten 
I 'und, eben den Schmuck jener Prinzes­
sin, einen dreiteiligen goldenen Reif barg, 
der mit Almanginen übersät ist ,  den 
schönen, aus Indien stammenden Grana­
ten. Dieses Werk eines gotischen Gold­
schmiedes hat nach wechselvollem 
Schicksal im Kölner Wallraf-Richnrtz-
Museum endgültig Unterkunft gefunden. 

a. Die »Prager Bruck« altersschwach. 
Die Karlsbrücke, die älteste der erhal­
tenen Prager Brücken, hat im Lauf der 
Zeit durch die Witterungseinilüsse so 
stark gelitten, daß sie einer gründlichen 
Ausbesserung unterzogen werden muli,  
nachdem man sie schon seit Jahren be­
sonders geschont hatte und z. B. keine 
Straßenbahnen über sie leitet.  Besondere 
Sorge bereitet den mit den Sicherungs­
arbeiten betrauten Fachmännern der 9. 
Brückenpfeiler,  an dem größere Aus­
wechslungen des Mauerwerkes notwen­
dig sind. Außerdem hat sich dieser Brük-
kenpfeiler etwas von seiner Qrundlase 
verschoben, sodaß ihm sogenannte 
»Milchinjektionen«, das sind Einspritzun­
gen mit Zementmilch in die Grundlage 
und in den unteren Pfeilerterl verabreicht 
werden mußten. Der übrige Teil muß 
durch neue Sandsteinquader ersetzt wer­
den. Zu diesem Zwecke »mußte auch die 
auf dem altersschwachen Pfeiler ste­
hende bekannte Statue des Anton von 
Padua abmontier werden. 

a.  Rührende Treue eines Hundes und 
unverantwortHche Vergeßlichkeit einer 
Frau. Aus einem nordschleswigschen Ort 
wird ein Vorkommnis gemeldet,  das wie­
der einmal die sprichwörtliche Treue 
eines Hundes in rührender Weise erhär­
tet.  Dort hatte eine Frau bei einem Be-
ftorgungsgang ihr Fahrrad irgendwo hin­
bestellt  und ihren Hund zur Bewachung 
bei dem Rad zurückgelassen. Inzwischen 
vergaß sie das Rad und so kam es, daß 
der Hund die ganze Nacht bis zum an­
deren Abend getreulich auf seinem Po­
sten ausharrte und jeden böse anknurrte, 
der sich dem Rad näherte. Erst dann 
erinnerte sich die Besitzerin ihres Eigen­
tums und nach anderthalb Tagen wurde 
das Tier erlöst.  Gewiß ein seltenes Zeug­
nis hündischer Treue, auf der anderen 
Seite aber auch eme Vergeßlichkeit,  die 
man kaum anders denn als Tierquälerw 
bezeichnen kann. 

a.  Gespann In der Erde versunken. Als 
ein Bauer in der Nähe von Prerau mit 
zwei Pferden sein Feld ackerte, fühlte 
er zu seinem Entsetzen plötzlich den 
Boden unter semen Füßen weichen. Ehe 
er sich versah, war er mit Pflug und 
i ' ierden bis zur Brust im Erdreich ver-
^^unken. Vergeblich versuchten die ge­
ängstigten Tiere, sich aus der Grube 
emporzuarbeiten, und auch der Bauer 
kannte nicht allein wieder heraus. Er 
schrie um Hilfe, aber ehe sie kam, hatte 
sich die Erde noch weiter gesenkt, so 
daß Bauer und Pferde nur noch niit  den 
Köpfen herausragten..  Mit großer Mühe 
wurden später die Pferde und der Bauer 
«eborgen. Der Boden des eingesunke­
nen Feldes bildet den Gegenstand einer 
fachmännischen Untersuchung. 

a. Perlen aus — Oberfranken. Daß in 
unseren heimischen Gewässern Perlen 
;iefunden werden, klingt mehr nach ei­
nem freundlichen Märchen, ist  aber doch 
Tatsache. In ganz Europa gibt es Flüsse 
und Bäche, die der echten Perlmuschel 
die Lebensbedingungen gewährleisten, 
die sie braucht, und in der bayrischen 
Ostmark vor allem irr Fichtelgebirge 
und im Frankenwald ist die iPerlenfi-
scherei schon seit  Jahrzehnten mit gu­
tem Ergebnis im Gange. In den Jahren 
1902 bis 1911 wurden in den Bächen 
Obcrfranikens etwa 270.000 Zerlenmu-
scheln untersucht. In ihnen fanden sich 
!000 Perlen, von denen 14 der schön­
sten im bayrischen Kronschatz aufbe­
wahrt werden. Der Einzelwert dieser 
Perlen beträgt 125 bis 225 RM. Die Per-,  

lenfischerei in Deutschland ist übrigens 
ausschließlich in den Händen des Staa­
tes, der die Verwaltung hierüber der 
Forstbehörde anvertraut hat.  Wer 
darum eine Perle findet,  ist  verpflichtet.  

sie an den Staat abzuliefern. Früher 
wurde in dieser Hinsicht viel gesündigt.  
Raubbau und Diebstahl,  der im Mittel­
alter und in den folgenden Jahrhunder-

strafe oder der Strafe des Handabhak­
kens nicht ganz eingedämmt werde"! 
konnte, brachten die Muschelbänke in 
unseren heimischen Gewässern fast um 

ten auch durch Verhängung der Todes- I den ganzen Bestand. 

Verlaiitbariiiif̂  
VerteUang' der Lebennnittelkarteii fBr die Zeit vom 17. November bis 11 Dezember 1941 OlNiiil für Marbnr '̂̂ Udt 

November 1941 von s bi« 13 uhr und 
von 15 bis 18.30 Uhr werden vom stadtischen Ernahrungsamt, Abteilung B, die Lebensmittelkarten für die 30. Periode 
verteilt. Jeder Haushaltsvorstand ist verpflichtet, die Karlen für sich, seine Angehörigen, Dienstleute und Unter­
mieter gegen Vorlage einer Legitimation und der ausgefüllten Stammabschnitte der Kai ten für die 29. Periode an 
den unten angeführten yerteilungsstellen zu beheben; die Stammabschnitte der Nährmittelkarten für Personen über 

lö Jahren jedoch dürfen llicnil abgegeben werden, da sie für den Bezug von Bohnenkaffee bestimmt sind. 

Meirl>urg ~ innere Stadt: 

bat: R) U 

Verteilungsstelk 
I. 

Schmldcrer-
gasse 6 

12. 
XI. 

13. 
XI. 

14. 
XI. 

15. 
XI. 

. 6» 
t; a 

CS ̂  

r"> 

12. 
XI. 

13. 
Xi. 

14. 
XI. 

Adolf-Hitler-Platz 
Copettigasse 
Draugasse 
Färbergasse 
Frauengasse 

Domplatz 
Ernst-Goll-Gassc 
Flößergasse 
Lendplatz 
Kernstockgasse 
Rathausplatz 

Apothekergasse 
Domgasse 
Kaserngasse 
Lederergasse 
47er-Platz 

Allerheiligengasse 
Schmiderergasse 
Seitzerhofgasse 
Theatergasse 
Wiesengasse 

Verteilungsstellc 
vni. 

Schönererg. 10 
Knaben-

Volksschule 

VerteilungsstcUe 
U. 

Schmiderer­
gasse 6 

Am Stadtgraben 
Schwarzgasse 
Untere 

Herren gasse 

Edm.-Schmidt. 
Gasse 

Kaiser-Josefg. 
Schillerstraße 
Schlossergasse 

fiurggasse 
Emil-Gugelstraße 

Brunngasse 
Luthergasse 
Obere Herrengass 
Schulgasse 
Webergasse 

Verteflungsstelle 
IX. 

Narvikstraße 
Magdalenen-

Schule 
Hebbelgasse 
Keplergasse 
Suppanzgassc 
Tauriskerstraße 
Urbanistraße 

Hacklgasse 
Gamserstraße 
Grillparzergassc 
Langergasse 
Ratz^rhofgasse 
Satigasse 
Schönererstraße 

Mozartstr*Be 

15. 
XL 

Amdtgasse 
Brucknergasse 
Dietrich-Eckarts. 
Franz-Keilgasse 
Wcinbau?[asse 
Znaimergassc 

Verteilungsstelfe 

III. 
Kernstockgasse 

Nr. 11 

Bad gasse 
Bubakgasse 
Sackgasse 
Wlldenrainergasse 

Mühlgasse 

Augasse  
Gerichtshofgasse 
Günther-Prieng, 
Quergasse 

ll€ Verteil^ ^54? 

IV  ̂
Kernstockgasse 

Nr. 11 

Zarneristraße 
Bienensteingasse 
Reiserstraße 

Brandisgasse 
Goethestraße 
Parkstraße 
Tegetthoffplatz 

Beethovenstraße 
Kaiserfeldgasse 
Viktringhofgasse 

' liigo-Wolfgasse 
Nagystraße 

Verteilungsstelle 
X. 

Narvikstraße 
Magdalenen-

Schule 
Unterrotweiner-
straße 

Wolfganggasse 

Hans-Schemm-
platz 

Theod.-Kömerstr. 

Hans-Sachs-Gass« 

Blücherstraße 
Heizhaus, Kämt 

nerbahnhof und 
Vorbahnhof 

vValdgasse 

\ertcnungsstclle 

V. 
Luthergasse 

Nr. 12 

Tegetthoffstraße 
Nr. 1—35 

Wittenbauergasse 

Kadetzkygasse 
Tegettholtstraße 

Nr. 3ö—83 

Lortzinggasse 
Meilingerstraße 

Nr. 1—40 

Burgplatz 
Horst. Wessel. 

Straße 
Kokoschineggstr. 
Sophienplatz 

Verteilungsstelle 
XI. 

Narvikstraße 
Magdalenen-

Schule 

Domkogelgasse 
Mellingerstraße 

Nr. 41—109 

Verteilungsstelle 
XU. 

Narvikstraße 
Magdalenen-

Schule 
Gellertgasse 
Ghegagasse 
Heizhausgasse 
Preglgasse 
Schützengasse 

Windenauerstr. 
Nr. 1—65 

Verteüungsstell« 
VI. 

Luthergasse 
Nr. 12 

Hanierlinggasse 
Huniboldtgasse 
Kriehubergasse 
Rudolf-Puffgasse 
Gaußgasse 

Qaswerkstraße 
Khisigassc 
Kopernikusgasse 
Norbert-Jahngasse 
Schlachthofgasse 
Tappeinerplatz 
Wielandgasse 

Bahnhofgasse 
Bismarckstraße 
Petakgasse 
Röckenzaungasse 

Kapschst raße  
Landwehrgasse 
l.ijschingasse 
Molhergasse 
Roseggergasse 

Verteilungsstelle 
XIII. 

Trlester-
straße 4 

Perkostraße 

Bratschitschg. 
Brunndorterstr. 
Eisenbahnergasse 
Engerthgasse 
Gneisenaugasse 
Gründel gasse 
Wattgasse 

Andreas-Hoferg. 
Gottschalkstraße 
Oberrotweinerstr. 
Pucheltgasse 

asse Scheffelga 

Fröbelgasse 
Magdalenagasse 

Brüder-Grimmg. 
Hotschewargasse 
Windenauerstr. 

Nr, 66—140 

Brahmsgasse 
Kantgasse 
Lissagassc 
W. V. Eschenbach­

gasse 

Bartschgasse 
"stu^/atasse 

Eichendorffgasse 
Keltengasse 

Tricsterstraße 

Eduard-Lindgasse 
Gornikgasse 
Josef-Kainzgasse 
Loserstraße 
Prinz-Eugenstraße 

Händelgasse 
Poherscherstraße 
Schubertstraße 

Otto-Ernstgasse 
Reitergasse 
Uhlandstraße 

Bahngasse 
Narvikstraße 

Hnilitzkagasse 
Lenaugasse 
Ha n ff gasse 

Friedrich-L. Jahn­
platz 

Hermann^;,« 
Kirchenplatz 
Kurze Gasse 
Lessin 
Rieh an 

Verteilungsstelle 

VII. 
Schönererg. 10 

Knaben-
Volksschule 

Kärntnerstraße 
Nr. 1—40 

Kärntnerstraße 
Nr. 41—85 

Fischergasse 
Heugasse 
Kärntnerstraße 

Nr. 86—172 
Lendgasse 
Uferstraße 

Anzengrubergasse 
Duchatschgasse 
Gabelsbergerg. 
Schlagetergasse 
Schmidplatz 

Verteilungsstelle 
XIV. 
Triester-
Straße 4 

Artnr-Mallygasse 
josefstraße 

Bancalargasse 
Berggasse 
Forstnergasse 

Minrtenburgstraße 
Nr. 1—50 

nggasse 
rd-Wai agnerst 

Marbura — äußere BezlrRe : 

Hindenburgstraße 
Nr. .^0—61 

Werkstättenstr. 

Bninndorf: 

12.-15. XI. 

Garns: 

12.J3. und 14. XL 

15. XL 

Kötsch: 
12.—15. XL 

Leitersberg: 

12,-15. XL 

Lembach; 
12.—15. XL 

Pobersch: 
12.—15. XL 

Rotwein: 
12.- -15. XL 

Vier Verteilungsstellen; In der Knabenschule in Brunndorf 

Drei Verteilungsstellen: 

Eine Verteilungsstelle 

Im Heimatbundsaal, Garns 

Im Gemeindeamt 

1. Verteilungsstelle: 

IL 

Im Gasthaus Retschnik, (Gemeindeamt) für die Ortschaften Oberkötsch 
Pivola, Reka, Rogeis, Roßwein, Unterkötsch und Wochau 

Im Gasthof Schtruzl, Pettauerstraße 1, für die Ortschaft Dobrava 

I. Verteilungsstelle: 
IL 

Im Gasthaus Wombek für Kartschowin 
Im Gasthof Stern, Tegetthoffstraße II für alle übrigen Ortschaften 

11 
I. Verteilungsstelle: Im Gemeindeamt für Lembach 

Im Gasthaus Tomsche, Pickerndorf, für die Orfschaften Pickerndorl und 
Eichendort 

L Verteilungsstelle: 

ill: : 
.V . 

* • M 
VL 

VIL 

Im Gasthaus Riedl, Zwettendorferstraße 27. 
Im Gasthaus Krenn, Fraustaudnerstraße 24. 
Im Gasthaus Papesch, Dammgasse 22. 
Im Gasthaus Löschnigg, Fraustaudnerstraße 22. 
Im Gasthaus Roßmann, Richard-Wagnerstr. 16. 
Im Gai>:haus Marin, Pettauerstraße 34, Thesen 
im Gasthaus boschitscn, Pettauerstraße 91 

(nach hisherier. ortsübliclier Einteilung), 

Eine Verteilungsstelle Ira Gemeindeamt 

.867 
Mafburg an der Drau, den 10. November 1941. Das Wirtschafts- und Cmährungsamt B 

der Stadt Martnirg a. d. Drau 
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Stadftheater Marburg a.d.Dran 
Heute, Dienstaif, den tl. Nov., 20 Uhr 

Gastspiel des Steirfscben Landestheoters 

Vroni Mareiter 
Schauspiel hi 3 Akten von K. Franchy 

Morgen, Mittwoch, den 12. Nov^ 20 Uhr 

M O N I K A  
Operette in 3 Akten von Nico Dost»] 

Donoeî tag; RtagvörtkHimg für <!te HJ.« 
»^Der Vogelbändler«. 

Freltas: »Der WaftanschnHed«. 

Samstag: »Monika«. 

Sörtiitas: Nadimttta^rsvOfstellun^:: 

»Madamo Bntterftyt. 
Abenclvorstellimg; »Monika«, 8729 

J«dM Wort kostet M 
dat fettcvdnckte Wart 20 
RDI .  m WortoreM t i l t  bti  Kleinerlizeiger 

RPL FBr ZosendnoK von Kennwortbrleten «erden Hl RD! Porto berechnet. 
AnzelKeO'AnnahintscblDfe: An Tftfti GtMheioefl am 16 Uhr, »Klelof An-
relcen« «erden onr ?e?en VorelMendini dei BetraKei (aneb in cflltltcen 
Briefmarken) anfgenomitien. Mlndestitehflhr fir eine ICletne Antetee 

Tausche ein dreistöckiges 
Zinshaus in Marburg gegen 
ein Objekt gleichen Wertes in 
Kroatien, Zuschriften und An-
fraji^en in der Verw. 8769-1 

Gut erhaltener MatrosStimail' 
tel für 5-iährigen Knaben und 
K 'fiabcnscnuhe Nr. 28 2« kau­
fen ipesticht. Anträge unter 
>Mantek an die Verw. 8774-3 

Hamioniütti  zu kaufen gc-
Bucht. Zuschriften unter »Har-
monhinH an die Verw. 

8777-3 

2 | |  

Simmentalerkühe, hochträch-
l ig und mit Kälbern, aus aller-
hesten Vorarlberger Zuchtge-
biet  90wie Breunvlehkühe ab 
i 'Veitag, den 7. Noveftiber 
verkauft Anton Hermann in 
Marburg, Tegetthoffstraße 38, 
bei Gasthof WKichowitscIi.  

8603-4 

Reisender, in Untürsteisrmark 
und Kärnten gut eingeführt,  
sucht als solcher oder Ver-
waltungsbeamter (selbst.  Kor­
respondent und Buchhalter) 
per sofort Posten. Deutsch u. 
Slowenisch perfekt.  Beste Re­
ferenden zur Verfügung. An­
träge werden unter »Reisen­
der« an die Venvaltung des 
Blattes erbeten. 8776-7 

2i» Mjefeit 

Leeres, großes Zimmer !n 
besserem Haus, womöglich se­
parierter Rlngang, zu mieten 
gesucht. Unter »Alleinstehend 
3304« an die Verw. 8772-6 

Suche schön möbliertes Zim­
mer mit Bedienung am Hhken 
Drauufer. Antr.  unter »Lehre­
rin« an die Verw, 8782-6 

0$f9M 
Vo# feiAilellatiig V«« Afrb«tta* 
krifttn maß dit Enslimmling 
des cHständifcn Arbeitaanitea 

einRelioll werden. 

Mixika aus Krk möge sich 
zwecks Aufnahme melden. 
Badgasse 4-L 8771-8 

Tüchtiger Friseurgehilfe wird 
sofort aufgenommen. Friseur-
salon Drexler,  Schulgasse, 
Marburg. 8773-8 

Lehrmädchen wird gi 
Blumenhaus Weiler,  Herren^ 
gasse 26, 8768-8 

Geschäftsdiener, älterer,  ver­
läßlicher Mann, wird aufge­
nommen. Blumenlintis Weiler 
Merrengasse 26. 8767-Ö 

Möbliertes Zimmer per sofort 
gesucht. Anträge unter »Po­
lizei« an die Verw. 8770-6 

fürlMna 
widflMßgSaliUb» 

ist gerade heute miechät^r, wo an das Rech­
nungswesen durch die Kontenplanbestlmmungen 
und die Kostens teilen redinung erhöhte Anfor­
derungen gesteift werden. 
Sie spareti mit der Ruf-DurchKlnelbe -Btictitoftimg 
und ihreii vereinfachten ArbeHsgftiiffen utod 
Arbeitsgeräte. 
Neuzeitliohe ÄrbeitsbeheÄe unserer Durohschreibe-
Buchhftltthtg im hand- und maschhwohflftlidiwi 
Verfahren zeigen wir auf tmserer 

Sonderschau 
m  M a r b u r g ,  H e r r e n g a s s e  9 ,  O e s c h ä l f t s t o k a l  

Mittwoch, den 12. Nov, 1941 von 10 Us 18 Uhr 
I>onnerstag, den 13. Nov. 1941 von 9 bis 18 Uhr 

in Cilli, Deutsches Hairt, Kleiner Saal 
Freitag» den 14. Nov* 1941 von 10 bis Uhr. 

Erfahrene Oriantsatoren btrattn Sie flbfcr An­
passung an den Korttemptan Ihrer Fachgrui)pc. 

Ruf-BucMialtung Gesellschaft m. b. H., Wien, L, 
Stock^lm-EhenplaftK 3^, Ru( R 291 

Stihdtge InteresSönteiiveriretiini; ftlr Stilsrfiflffiti 

ALFRED KUPKA 
Auskmiftstelle d. Ruf-Buchhaltunt 

firaz. Sltmiit»!!«» 8/1, Iii t/iß 
oder  bei  unserem Ot-gani^atof  

Rndolf Schmitt 
MarliurgiitnIliiiLlliteiMln 

BURG-KINO Fernruf 22-19 
Haut« 16.18*30.31 Uhr 

Der Terra-Fiim 

Friedemann Dach 
Gustaf OrfindfMs» Eugen Klöpfer, Lina Los­

sen, Lotte Koch 
Far JuffMdlfehe tinter 14 Jahrm nicht 

zugelassenl 8d37 
Kiitafifai! Neotste deutsche Wochenschaal 
KULTURFILM - SONDERVORSTELLUNGEN 1 

Dienstag und Mittwoch, 13.45 Uhr: 

RIINBKE FUCHS 
Pir Jugendliche tugelassenl 

Nentste omtsch« Wochenschau! 

ESPLANADE Fernrttf 25-39 
Heute 16. IS'30,21 Uhr 

DIt Wien.Filtli ««tgt PAULA WESSELY 

ein leben lang 
KuHurfilm! Neife Üftton-Woche Nr. S82 

Ewl|rM Werdtn 
fIr Jagtodlkhe Meht aigtiaiisiil 

Verordnungs-
und Amtsblatt 
des Qiefl der 2!Mhferwalhnic In der ünlef> 
•tderllMitk VM Mr. 1 Mi NTi 49 
erhatHkh hn Veriafe der 

Mmrbtiwr Drutkmrmi 
MniMri m* ü. MfaiMi « 

|;er Zeitung«. Adolf-Hifief-fiÄtl 17, fitlChhÄfid^ 
luntt der ältfer Dfucketti 
IN PBTTAü bei Öeorg Pichter. 

Aufnahme ttlfidleer Bniehtf bei beiden obM|«führten 
Veftf«tün|en Und b(ä der Oeschfiftsstelle in Marburg 

Beztitfl|»Nl>t f(M 1.21) moMBtÜdu 
Der ÖwiitfSöre!» Ist im vothinfilft Äfthlbar. Wir bittet^ 
sofort nach Ertialt der Äahlkftrten um die Übjfweisunp 
der BeEUMtebtthr, deniit die fegeimiOige Zustellung 
nicht ühterbroehin werden muß. _____ 

Preistreiberei 
Oer Poiltiiche Kommissar für den Landkreis AAsrhurg n 

d. Dfau hat deti UMdwirt Johann Dopjpter. wohtihsft m 

Perfekte Kraft in Buchhältung 
und KorreSpöndenz wird ab 
13. Novembfer für DSuörpo-
sten sofort aufgenommen. Ra­
dio Starkel,  Sophienplat« 6. 

8765-8 

Perfekte Verkiuferln für ein 
hiesiges Delikatessengeschäft 
zum sofortigen Eintritt  ge­
sucht. Handgeschriebene üf-
fette hei genauer Angabe der 
bishei ' igen Tätigkeit unter 
^Delikatessengeschäft« an d. 
Verw. 8706-8 

Rundfunktechniker, mit Pra­
xis in allen einschlägigen Ar­
belten, wird sofort aufgenom­
men. Radio Starkel,  Sophien­
platz 6. 8764-8 

Schlosser wird gesucht. An­
träge unter »Schlosser« an d. 
Verw. 8778-

Gesucht wird eine brave, tlei-
ftlge Köchin für einen großen 
Haushalt nach Oberradkerft-
burg zum 15. November oder 
1. Destember. Zuschritten un­
ter »Köchin« an die Verw. 

8763-B fiMli * IftdusU 
Ein Hund zugelaufen. Werk­
stättenstraße 20. 8773-9 

Bepzii- oder 
Dieselmtor 
von 15—20 PS Schnelläufer, 
beiriebstähig« zu kauten ge­
sucht. Angebote unter »Be­
triebssicherheit« an die Ver­
waltung des Blattes. 8762 

ledAr UMerMtirer Mit 
die Marliyrgtr zeHmigl 

Anzeigen In der »Maibürgev Zeitung« 
(labeo immer Erfoljir, denn sie 

ist die «iniig« Tagesieilung 

dei UnterlandeÜ 

Oeor Nr. 13 an der I^öniti, auf Onmd des § 1 

RM 
T T I S T K  V U l l l  i f l O I  l a i n  

b^trift. Aufterdfeht wurde der durch das stra^fhare Verhal 
ten erzielte Übeiprels Im Betrage vtjn 675 RM für verffli 
len erklärt. . . ^ , . «/ • 

Johann DöpplW hiit am 0. Juli 1941 einen ron der Wem 
bewertungskOmmlBlion in Marburg mit l.Oö RM bewerteten 
Wein an mehrere Gastwirte um den Literpreis von '.p'i 
RM Weiterverkauft und hierdurch schwer gegen die Pesic 
henden Preilbestimmuhgen Verstößen. 

Im Aufträge: 
8781 gez. ör.  Venhlgefiiölz e. 1 

für ^Vertretung Untersteiermark von maBße 
bender Spciialweberci in Maschinenput/.tii 
ehern mit eingewebter Firma gesucht. Nur 
bestempfohlene Herren, die regelmäßig tii-.' 
Industrie besuchen, wollen sich unter Angnlv. 
von Referenzen scHflftUch heWcrt^Pfl. Groß 
wischerel »Heitos«, Inh. Mechanische Wehj 
fei Q. m. b. H., Orar, Zeäergasse 90. 877ii 

ins Osrm-Licht! 
Dunkelheit draußen - dt loU e« daheim 8ch6a bell 
scini Osram 2cigt den Weg, die anir Verfügung 
stehende Elcktrizitätsmenge richtig auszunutzen, 
denn elektrischer Strom wird meist aü» kiifcgs-
wichtiger Kohle gewonnen I 

Für dit Sehularbeitm Ibrtr Kind» - dit hilUn^ 
btsonders wirtschajtltchtn Osram-D-Lamputt 

Osram-D-Lanrtfcfl gcbeÄ in sparsamster Form das 
notwendige Licht, damit die kostbaren Augen def 
Kinder nicht überanstrengt werden. Je höher die 
Dckalumeostärke dieser Lampen ist, desto größer 
ist ihre Lichtausbcut«! Dafür sorgen die Osram-

Doppelwendel der gasgerüUteti Osram^D-lAinj^ea 
und andere techAlsthe Feinheiten. Bei eifler 

Spannung toft iib Völt verbraucht 2. B. die Osfam« 
D-Lifflpe von($) Dlfti $7 Watt und ist fasc dfeimäl 
80 bell wie die Osnm-D-Lampe von af Dlm, die 
17 Watt verbraucht, sie bietet also gfoQe Licht* 
laittuAg bei geringem Stromverbrauch. Verwenden 
Sie deshalb Ösram-D-Lampen der richtigen Deka-
lumenatftrke, je nach dem Be-
leuchtungieweck I Glühlam­
pen. die nicht den Namen 
Osram tragen, sind auch 
nicht von Osram hergestellt. 

O S R A M - f i ] - L A M P E N  
UAAH IKINCNMATTICRT 

A U S  E U R O P A S  G R Ö S S T E M  G L Ü H L A M P E N W E R K  

Eigtnt Fabrikati«» in VTitM 
iiauptschriftleiter Antou Gerschack, Stellvertretender Hauptschriitleiter Udo Kaaper. — Druck der »Marburger Uruckereit 


